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Eine neue Weltverschwärung
Jesuit und Freiniaurer an der Arbeitl

Von General Ludendorff
Jn Anbetracht des augenfälligen Zusammenarbeitens Judas und Roms in

Frankreich und ganz besonders in Osterreich erhält dieser Aufsatz neben seiner ge-
schichtlichen Bedeutung politische Aktualität. Wie würde sich der Feldherr gefreut
haben, wenn er die Befreiung Deutschösterreichsaus Rom-Judas Klauen erlebt
hätte! Die Schriftleitung.

Jn meinen Werken ,,Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer
Geheimnifse" und ,,Kriegshetze und Völkermorden" habe ich klargelegt, daß
Jesuit und Freimaurer bei der Versklavung des Deutschen Volkes und seiner
Proletarisierung eng zusammenarbeiten Diese Tatsachen sind namentlich in

rämifch-katholischenKreisen auf Zweifel gestoßen,aber sie waren so überzeugend,
daß jetzt die eingeweihten Freimaiirer Und Jesuiten die Wahrheit ihrer su-
sammenarbeit zugestehen und sie der gesamten jesuitischen und freimaurerifchen,
sowie der profanen Welt bekannt geben. Sie sehen ein, daß ihre Verschleierung-
künstenichts mehr nützen.

Die ,,Deutsche Wochenschull" hatte schon früher auf die nahen Beziehungen
des Parers Gruber S.J. und Br. Dr. K. Reicht, in Wien, hingewiesen. Jetzt ge-

währt uns die ,,Wiener Freimaurerzeitung" vom Juni-Juli 1928 sowie das

scharfe Hervortreten des Pater Muckermann S.J.1) einen lehrreichen und zu-

gleich furchtbaren Einblick in diese Zusammenarbeit, wiederum auf Kosten der
Völker. Natürlich will jeder der Gebetene sein. So muß es den Härigen dar-

gestellt werden.

Die »Wiener Freimaiirerzeitung" vertritt den freimaurerischen Standpunkt
und schreibt:
,»Geistighervorragendste Vertreter und Autoritäten des Katholizismus perhorreszieren be-

reits den Kampf. Der Führer jener Bemühungen auf katholischer Seite, in der Freiinaurerei
nur eine Vereinigung zu sehen, die auf dem Prinzip der Humanität und des Liberalismus

stehend,eine sittliche und ordnende Geistesorganisation sein will, ist, wie schon des öfteren
htek hervorgehobenwurde, gerade die antifreimaurerische Autorität der katholischenKirche, P.
HSVMPMUGruber S.J.

Die Bemühungen auf seiten des Katholizismus zu dieser loyalen Verständigung zu
komm-Im müssen selbstverständlichvon seiten der Freimaurerei nicht nur lebhaft begrüßt,
sondern auch ernsthaft gefördert werden«

.Alles sei nur ein Mißverstehen gewesen; gewiß auch die klaren Verbote der

Freimaurerei durch sehr viele Päpfte, füge ich hinzu. Trotz diesen Verboten des

weißenPapstes läßt nun der schwarze Papst, der Jesuitengeneralix seineJesuiten
1) Der bekannte Helzer betätigte sich schon damals auf diesem Gebiet. D. Schriftl.
2) S. E. u. M. Ludendorff- »Das Geheimnis der Jesuiteninacht und ihr Ende".
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mit B"rr. Freimaurern in Verkehr treten, um alle »Mißverständnisse«zu be-

seitigen, und die Freimaurer werden immer »christlicher",damit ja nicht neue

»Mißverständnisse"entfacht werden! P. Gruber rät nun Br. Neichl am Z. 6.

1928 folgendes:
»Um die Katholiken für eine Verständigung zu gewinnen, muß vor allem alles getan

werden, um das tief gewurzelte Mißtrauen derselben speziell gegen den ,Fretmaurerbund« im

engeren Sinne des Wortes allmählich herabzrnnindern, während die päpstlichenVerurteilungen
der Freimaurerei sich gegen einen gottfeindlichen grundsätzlichenNaturalismus wenden, welcher
seit 1848 in anderen geheimbiindlerischen, freimaurerähnlichenVerbindungen und profanen
Richtungen in viel radikalerer und aggressiver verderblicher Weise auftritt als m der Frei-
maurerei im engeren Sinne des Wortes und im allgemeinen von dieser selbst aufs ent-

fchiedenfte bekämpft wird.«

Triumphierend kiindet dann Br. Reichl, daß noch andere Jesuiten dem Vei-

spiel des
,

»hochgelahrten" und »beriihmten" Jesuitenpaters Gruber folgen,
nämlich die Jesuitenpatres Enrico Nosa (Nom), Mace Bonsirven (Paris) und

Gierens (Bremen).9) Er meint dann:
»Die verheißungvollen Anzeichen, daß in den ma gebenden katholischenKreisen sich

weitere bedeutende Männer anschicken, denselben »m0 US vivendi« gegenuber der Frei-
maurerei anzuerkennen, haben nicht aufgehört."

Er erzählt dann, daß eine führende katholische PersönlichkeitSudamerikas,

Monsignore Prof. Dr. Nicolas Navarro, apostolischer Protonotar in Earacas,
eine umfangreiche historische Studie über »Kirche und Freimaurerei in Vene-

zuela" verfaßt habe, die auch die »Ga3etaMafonica", das offizielle Organ des

Großorients von Venezuela, abgedruckt habe, sogar mit einem Bildnis des

Verfassers geschmückt!
Dann wird der ,,hervorragende katholische Gelehrte« Friedrich Muckermann

S.J. als Kronzeuge angeführt. Dieser hat in der »Neuen Freien Presse«
(1. 7. 1928) einen Aufsatz unter dem Titel »EuropäischeHoffnungen, Li-
beralismus und Katholizismus" geschrieben.

Br. Reichl meint jedoch jetzt auf einmal, die Freimaurerei wäre ja zwar
nicht »die Nepräsentanz des Liberalismus", aber trotzdem wären die Ausfüh-
rungen des Fesuitenpaters doch wohl auch auf die Freimaurerei zu beziehen-
Pater Muckermann S.J. schreibt:
»Es kann unter Wissenden nicht darüber gestritten werden, daß sich eine neue Epoche M der

europäischen und folgerichtig in der Weltgeschichte überhaupt vorbereitet Nicht VAWJI
scheiden sich heute die Geister, ob man ein neues Europa will oder nicht, sondern daran- Wle

man es will und mit welchen Methoden. So heben sich aus dem Gewirr der«Parteien eigent-
lich nur die zwei heraus, jene," (d. h. Jude, Jesuit und Freitnaurer, L·) »die irgendwieAU,sder

Tradition, sie leise« (! L.) »und dem ihr innewohnenden Geiste« (! L-) »gemaß Welkekbllpem
fortschreiten wollen, und jene andern, die das Neue einzig im Gegensatz Zum Alten erbllcken
und mit Feuer und Schwert die Vernichtung androhen.« s? L.) Waben UUN dle letzten Wahlen
in verschiedenen Ländern einen Zuwachs des Radikalismus gebracht- der das, FUUPUMSM
jeglicher Ordnung« (! L.) ,,erschüttert,so ist es wohl Pflicht-jener-anderen Kreise-die eben
zu dieser Ordnung« (! L.) »stehen, sich erneut zusammenzuschlleßell- da haben WitzEs! »Sk-

neut zusammenschließen"- »und jedenfalls eine Klärung der Lage anzustrebenPMRUchdkupk
möchten wir in diese Zeilen legen auf Katholizismus« - setze Jesuttismus.L;

·

»UUP·LI-

beralismus" - setze Freimaurerei. L. — »und die Meinung vertreten, daß flch W Vekblllknjs
dieser beiden Größen Wandlungen vollziehen, die zu Hoffnungen werden können.

Es sei da zunächstauf eine Reihe Von Tatsachen verwiesen-die in der großenEUTOPAlschM
Diskussion nicht hinreichend beachtet worden sind. Von selten des Liberalismus- dkk das gkvße

a) Bekanntlich war Vremen eine sreimaurerische Hochbukg iv»ieRom und Paris- nur saß
in Vremen nicht wie in Rom der Papst- sondern eine Schar hochstleuchtenderprotestantischer
Priester mit dem Aaronsichu«rz.
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Reservoir ist, aus dem die europäischeBildung von heute schöpft, liegen allerlei Zeugnisse
vor, die zum wenigsten eine veränderte Haltung dem Katholizismus gegenüber beweisen

Br. Neichl fügt hinzu:
»Fassen wir heute alles das, was wir bisher in der -Wiener Freimaurerzeitung«von der

geänderten antimaurerischen Haltung bedeutender katholischer Persönlichkeiten vermelden

konnten, zu einem Bilde zusammen, so sehen wir bereits sicher und deutlich, daß erkannt

eistige Kapazitäten des Katholizismus gewollt ein Verhältnis zur Freimaurerei herbeizu-
Fiihrenbeabsichtigen, das dem Stande der Dinge und Verhältnisse wirklich entspricht, der

Würde der Kirche gemäß ist und der Freimaurerei als solcher gerecht wird.«

So der Freimaurerl
Wie recht Br. Neichl hatte, daß P. Muckermann S.J. Liberalismus mit

Freimaurerei als gleichbedeutend setzt, geht aus neuen Äußerungen des Je-
suiten im ,,WestfälischenVolksblatt« vom s. 11. hervor.4) Dort schreibt er unter

der Überschrift:,,Sensationen hinter den Kulissen." Er nennt den Sozialismus
und Kommunismus ,,echte Kinder des Liberalismus" und sieht unverhüllt in dem

Liberalismus die Freimaurerei. Es ist das gleiche, was die Geheimschrift La-

tomia 1849 sagt, Freimaurerei, Sozialismus und Kommunismus wären der

gleichen Quelle entsprungen. P. Muckermann S.J. meint, allerdings irr-

tümlich, daß nun die Söhne des Liberalismus, Sozialismus und Kommunis-

mus sich gegen die Freimaurerei wenden und deren Lage sehr erheblich er-

schweren. Ferner heißt es in dem Aufsatz:
»Es bereitet sich da ein Antimaurertum vor und es marschiert ein unter der Oberfläche
ständig wachsender Antisemitismus.«

,

-

Jn der Auffassung, daß die Fretmaurerei bedroht ist, schreibt nun der Je-
suitenpater, indem er natürlich die Freimaurerei als die Bittende hinstellt:
»Ja dieser Not kommt nun die Freimaurereizum Katholizismus. Die fabelhafte Sensation

tritt ein, daß die Miener Freimaurer Br. Retchl und Br. Lenhoff, ferner der hochgefeierte
amerikanische Freicnaurer Oskar Lang einen wahren Kanossagang zu dem bekannten Vor-

kämpfer des Katholizismus gegen die Lage, nämlich zu dem Jesuitenpater Gruber antreten.«

»Die Freimaurerei ist, wie das in Amerika etwa« — selbstverständlichbei uns nicht. Pater
Muckermann S.J. liebt die Jronie. L. - »offen zugegeben wird, keine politisch neutrale Macht.
Im Gegenteil benutzt sie alle Mittel der großen und der kleinen Politik, um die sich aus

ihren Ideen ergebenden praktischen Folgerungen durchzusehen Darum rückten die Konflikts-
möglichkeitenmit Nußland in ihr Gesichtsfeld. Es gibt auch Menschen, die genau ihre Pläne
wissen, die man in dieser Richtung hegt. Wir als Vertreter der katholischen Jdee haben kein
Jnteresse daran, nicht einmal das Interesse, hier Dinge, die geheim bleiben sollen im Sinne
der Lage, öffentlichbekanntzugeben llm ganz konkret zu werden, sind wir nicht in der
Lage, in eventuell entstehenden kriegerischen Auseinanderselzungen vom Katholizismus aus

Partei zu ergreifen."
Dabei aber macht Pater Muckermann S.J. klare Andeutungen, wie diese

Parteinahme doch wohl durch Entgegenkommen aus jesUitischeWünschez. B·

in Konkordatsfragen zu gewinnen ist.
Auch wir kennen die Absicht der Lege, gegen Nußland Krieg anzuzetteln, der

Auch schon in Nußland propagiert wird (1928!), um den in Nußland sich regen-
den Lebenswillen des Volkes und gleichzeitig dabei den sich in Deutschland
regenden Lebenswillen des Volkes zu Boden zu schlagen. Wir erhalten hier die
volle Bestätigungdieser Absichten durch den Jesuitenpater Muckermann. Wir

erhalten auch die volle Bestätigung, daß der Jesuitenpater in die Pläne der

Lage voll eingeweiht ist und sie der Offentlichkeitnicht mitteilt. Die »Vertreter
der katholischen Fdee" wie »die Loge" stehen im Bunde und kennen nur ihren

«) Der gleiche Aufsatz steht auch in anderen katholischen Blättern (1927).
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Nutzen, nicht die Not der Völker-! Sie vertarnen auch beide den Juden. Jch rufe
den Deutschen zu:

Achtet auf das Treiben der Freimaurerei und der Jesuiten, damit sie nicht
das Volk unter dem Deckmantel nationaler und völkischerZiele irreführen und

es dabei in ihren Krieg für ihre Zweckehetzen, um wieder das Blut unzähliger
Völker zu vergießen. Sie brauchen den Krieg.5) Sowohl Jesuit wie Freimaurer
sehen ihre Lage durchaus als gefährdet an. Pater Muckermann S.J. schreibt:
»Wir dürfen verraten, daß der Pessimismus, den es heute dort« (d. h. in den Logen, L.)
»hinter verschlossenen Türen gibt, den unseren noch weit übertrifft."

Dieser ,,Pefsimismus" ist allein der Erfolg unseres Kampfes. Wir kennen ihn
aus den geheimsten Quellen und geheimen Vorgängen in den Hochlogen aller

Länder. Männer und Frauen des Deutschen Volkes, seid stolz darauf und

fahrt um so fleißiger fort in der Aufklärung und Warnung des Volkes, damit

aus dem Deutschen Volk die lebendige Volkseinheit sich bildet, die zur Macht
wird im Staate.

5) Deutschland war 1928 zu einem Kriege militärisch nicht fähig und würde im Falle krie-

gerischer Verwirklungen Kriegsschauplatz fein. D. Schriftl.

»Germanische"Geisterseher
Von Dr. Mathilde Ludendorsf

Unser großerGeisteskampf unter der Führung des Feldherrn Ludendorff hat
sich zum Ziel gesetzt, die Völker, die seit Jahrtausenden von Priesterkasten mit

Hilfe okkulter Wahnlehren versklavt wurden, zu befreien und zur Deutschen
Gotterkenntnis hinzuführen,die sie vor allem Okkultwahn behütet. Seit Jahr-
tausenden ringen in den Völkern die wahrhaft großen, freiheitbewußtenMen-

schen mit den völkerbedrückenden Priesterkasten Aber immer, so auch in unserem
Deutschen Volke, haben die rivalisierenden Priesterkasten Deutschen Freiheit-
kampf mißbrauchtund haben sichdurch Schwächungder Rivalen selbst gemästet-
Priesterthrannei blieb also, es wechselten nur die Tyrannen, und es wechselte die

Abart der Okkultwahnlehren, deren sie bedürfen,nämlich die Wahnlehren- daß
Schicksalsmächteoder Götter die Geschickedes Einzelnen lenken, ihr Tun beloh—
nen und bestrafen schon während ihres Lebens und erst recht in einem Leben,
das ,,nach ihrem Tode« beginnt. Mit Hilfe solcher Wahnlehren versklaven sie
die Menschen.1)

Als sich vor vier Jahrhunderten Deutsche gegen die Gewalthekkschafkder

römischenPriesterkaste auflehnten, da ward ihr Freiheitwille von »denGeheim-
orden der jüdischenPriesterkaste benutzt, neu durch Okkultwahn gethmk- Und die

Reformation ward von dem Br. Melanchthon abgebogen zU einef,«hebkäischen
Wiedergeburt". Seit das Volk sich im Nasseerwachen gegen die jüdlfcheund die

römischePriesterkaste im Freiheitkampfe wendet, verstärkendie Priesterkasten
Asiens, die von Tiber, dem ,,Dach der Welt", aus die Völker versklaven möchten,
ihre Tätigkeit,die sie in allen europäischenVölkern schon lange begonnen haben,

1) S. ,,Lähmung der Tatkraft durch Wahn« und ,,Drei Jrrtümer und ihre Folgen«, im Band
Z der Blauen Reihe ,,Wahn und seine Wirkung".
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und suchen, die Deutschen in Okkultwahn zu verstricken, dem sie in Deutschland
ein völkischarisches Gewand umlegen.

Der Feldherr Erich Ludendorff ward in dem großen Geistesringen durch
allzufrühenTod in der Wintersonnenwende 1937 von uns gerissen. Wir führen

jedoch den Kampf ganz in seinem Sinne weiter. Die Kampfesweise- in der der

Feldherr und ich in den 11 Jahren den Abwehrkampf gegen die Priesterthrannei
neben unserem Hinweis auf die Deutsche Gotterkenntnis führten, hat stets mit

der ungeheueren Schwierigkeit gerechnet, die von Seiten des Volkes solchem
Rettungwerk entgegensteht. Nicht die list-, lug- und machtreichen Gegner selbst
bieten die Haupthemmnisse im Kampf. Die Mittel, die sie anwenden, sind ein-

tönig und rechnen nie mit der göttlichenKraft der Wahrheit. Verhängnisvoll
aber stehen dem Nettungwerk Befangenheit in okkultem Wahn, Ungläubigkeit,
Gleichgültigkeit von Millionen im Volke entgegen. Sie wollen die Gefahren
nicht sehen, oder wenn sie sie sehen, dann verlieren sie den Mut, beginnen sichzu

fürchten und lassen sich schwer überzeugen, wie leicht der Sieg ist, wenn der

Kampf ohne Furcht geführt wird. Wegen all dieser Schwierigkeiten, die das

Volk selbst entgegenstellt, das man durch Aufklärung retten will, haben wir

unsere Hauptschlacht gegen eine der Priesterkasten gerade dann erst beginnen
lassen, wenn sie schon eine sehr stattliche Machtstellung im Lande innehatte
und daher ihr Vorstürmenzur Volksbeherrschungan allerlei Greignissem die das

Volk selbst erlebte, verriet. Dann konnte man die Menschen, wie das Volk sagt,
.,mit der Nase aus die Tatsachen stoßen",und konnte es so überzeugen.

Die Priesterkaste der Juden ward daher in den ersten Jahren nach der Ne-

volution in der Hauptschlacht befehdet, da enthüllte sie klar ihre Machtgier,
ihren Machtwillen und ihre Machtmittel. Die Freimaurerei ward in der Haupt-
schlacht bekämpft, als sie in den Jahren 27 bis 29 sich am auffälligsten mit

ihrer Allmachtstellung in Deutschland brüstete und die sichtbarsten politischen
Beweise hierfür gab. Rom wurde in der Hauptschlacht von uns bekämpft,als
es in den Jahren 29 bis 81 immer tollkühner seinen ,,Sieg auf märkischem
Sande« feierte, ein Höriger des Papstes bereits in Berlin herrschte, und schon
mit gewaltdiktatorischenMaßnahmen gegen die Vertreter unseres Geisteskampfes
vorging. Anschauungunterricht erhielt so das Volk allerwärts

Es liegt in der Natur der Sache, daß die tibetanischen Priesterkasten sich gar
zu gerne die Errichtung des rassebewußtenStaates des Dritten Reiches zu
Nutzen machen möchten, also den völkischenKampf gegen die jüdischenund

römischenPriesterkasten und ihre Gewaltübergrisfeauf die Freiheit des Staates
nun zu ihrem Nutzen ausschlachten möchten.Damit hängt es zusammen, daß
die asiatischen Priesterkasten im Laufe der Zeit nur zu viel Selbstenthvüllung
getrieben haben. Die an sich schwer begreifliche Tatsache, daß sich die okkult-

verblödeten Geister aus asiatischen Klöstern so sehr bemühen,unser völkischer-

wachtes Deutsches Volk ebenso zu erobern, wie sie schon längst das englische
Volk in weiten Teilen besitzen, ist vor dem Volk jetzt leichter nachweisbar. So

hat denn auch der Feldberr, nachdem alle die verschiedenen Okkultsekten, in die

sich unterschiedliche Priesterkasten hineingefilzt hatten, von uns enthüllt waren-
den Blick des Volkes auf weltmachtgieriges Priestertum in Ti«bet, dem ,,Dach
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der Welt", gelenkt. Diesen asiatischen Priesterkasten galt nun die Hauptabwehr-
schlacht, die noch im Gange ist und weitergeführtwerden muß.

Fn den beiden letzten Folgen des »Am Heiligen Quell« habe ich die beiden

Heeressäulem wenn wir uns so ausdrücken dürfen, die die asiatische Priester-
kaste in die europäischenVölker, so auch in unseres, entsendet, den Lesern des

»Am Heiligen Quell« gezeigt. Für die »Auserwählten", die es verdienen, in

das Geheimwissen ,,intiiert" zu werden, und die ,,viel zu weise« sind, um aller

religiösen ,,Heilswege" zu bedürfen, die das gewöhnliche Volk der ,,i-lnein-

geweihten«braucht, wird die »ewig eine, unwandelbare, esoterische Religion«
gelehrt, die ich ihrem Wesen nach behandelt habe. Die Adepten und Ein-

geweihten, denen dieses Heil zuteil wird, sind die wichtigen, unter den An-

ordnungen und Beratungen der eingeweihten hohen Priester stehenden Gläu-

bigen. Viel Politik hoffen die asiatischen Priesterkasten mit ihrer Hilfe, wenn sie
erst am Ziele sind, gestalten zu können. Aber auch die Millionen des Volkes-
die man nicht einweiht, sollen doch in die geeignete sklavischeSeelenversassung
durch Wahnlehren geraten, wie sie für jede Priestertyrannei notwendige Voraus-

setzung ist. Fn der Abhandlung »Das Einbruchstor des asiatischenOkkultismus«
(Folge 28X88) habe ich gezeigt, daß die Grundwahnlehren über Schicksalsmächte
und die Lehre, daß alles Schicksal bestimmt sei, den vom Christentume frei-
gewordenen Menschen dadurch bindend hingestellt werden, daß sie als ,,ger-

manisch" bezeichnet werden, während sie ein Irrtum aller Völker, auch der alten

Germanen waren.

Die Uberzeugtheit der Prediger dieser ,,germanischen" Schicksalslehre und

die geistige Warte, von der aus sie geboten wird, verspricht den Eingang in

breite Kreise der ,,Gebildeten" unter den Nasseerwachten und kann auch um so
leichter in rassisch erwachte Kreise des handarbeitenden Volkes dringen, als es

ja kaum einen Menschen im Volke gibt, der nicht von sriihester Kindheit an mit

ähnlichenchristlichenWahnlehren bedacht worden ist.
Immerhin läßt aber auch diese zweite Heeressäule der asiatischen Priester-

kasten noch unendlich viele Menschen im Volke unerobert. So mangelhaft ak-

beitet die asiatische Priesterkaste nun nicht, und sie findet ja auch gründlicheVet-

arbeit im Deutschen Volke. Haben doch die Okkultsekten, die, von Afien aUs

gegründet, zum Teil später dann vom Juden und Jesuiten erobert waren- wie

Theosophie, Anthropofophie, Mazdaznan-Betvegung, Neugeist-BewegUng-dem

Okkultismus zahllose Opfer gewonnen. Wir sehen ja auch die asiatischen Kult-

iibungen des Voga von allen Seiten empfohlen oder immerhin Als Ernst zn

nehmen« angepriesen. (S. auch ,,Jnduziertes Jrresein durch Okkultiebken".)
Schon in meiner letzten Abhandlung deutete ich an, daß die Völker Asiens durch
die klimatischen Verhältnisse dem Jrrsinn in ihren Heiisiehken Penweitesken
Eingang offen ließen.Daneben verblaßt der Jrrsinw der sich in dle Neligionen
der Völker anderer Erdteile einnistete und maßgebendwurde Ein plumpek
Dämonen- und Geisterglaube ist kennzeichnend für die Lamaisten in Tibet, und

auch diesemMachtmittel über die Menschenseelenwollen die asiatischen Priester-
kasten in jüngstenJahren so eindringlich Verbreitung verschaffen- daß das Volk

die Beweismittel der wachsenden Gefahr mit Händen greifen kann. Fn der
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Folge 28X88 des »Am Heiligen Quell« hat Frau Nosikat in der Abhandlung
»Okkultismus für Nasseerwachte" aus das Ungeheuerliche hingewiesen, daß der

völkischerwachten Jugend die Geisterseherei als urtümlich ,,Deutsche Eigenart«
gezeigt wird, wohl in der stillen Hoffnung, daß sichdie rassisch erwachte Jugend
nun bemüht,auch Geisterseher, d. h. also auch künstlichgeisteskrank zu werden.

Der Geister- und Dämonenglaube hat, wie ich an anderen Stellen, und zwar

eingehend in meinen Werken nachwies, unterschiedlichen Nährboden
Es ist einmal die Angst vor dem Tode, die durch die Unkenntnis über den

Sinn des Todes an sich schon in den Völkern früherer Jahrtausende erhalten
bleiben konnte, die den Geisterwahn begünstigt. Wie sehr die Priesterkasten
durch ihre Wahnlehren vom Leben nach dem Tode in Hölle, Himmel und Wie-

dergeburten diese Angst schürenund vergrößern,das wissen wir.

Der zweite Nährboden der Geister- und Dämonenseherei ist die Geisteslrank-
heit, bei der es zu Trugwahrnehmungen durch Neizzuständeim Gehirn kommt.

Solche Geisteskranke, die Halluzinationen von Geistern, Heiligen und Dämonen

hatten, wurden Von den Priesterkasten als Gotterleuchtete gefeiert, stärkten sie
·

doch den Aberglauben im verängstigtenVolke.

Der dritte Nährboden für Geisterseherei ist eine krankhafte Veranlagung, die

der Arzt die ,,GroßeHvsterie" nennt, bei der es auch zu Trugwahrnehmungen,
,.Visionen" kommen kann. Die Religionsysteme feierten solche krankhaften Men-

schen, die von derartigen Trugwahrnehmungen berichteten, als Heilige.
Der vierte Nährboden ward seit ie eifrig in den Mönch- und Nonnenorden

der Neligionshsteme angewandt und wird von den Okkultsekten eifrig gefördert,
es ist die Fastenkur. Der Arzt weiß, daß Fasten leicht das Gehirn in Reiz-
zustand versetzt, daß der hungernde Mensch Trugwahrnehmungen hat. Jst er

zugleich geister- und dämonengläubig,so wird er also leicht in solchen Zustän-
den der Unterernährung zum Geisterseher, er glaubt dann an seine Gesichte
weit mehr, als etwa ein Fieberkranker noch an die Halluzinationen glauben
würde, die er im Fieber hatte, wenn er wieder gesund ist.

Die wissenschaftlicheForschung hat diese Nährbiiden der Geisterseherei erkannt
und weiß endlich, daß,wenn zu der Seelenversassung der Angst noch die Sug-
gestion hinzutritt, auch ohne sonstige krankhafte Veranlagung- die aufsuggerier-
ten Trugwahrnehmungen eintreten können.

Aber was sagte ich doch, wissenschaftlicheForschung habe diese Tatsachen
erwiesen? Wie gründlichmuß ich mich doch irren! Der ,,Neichswart« in der

Folge vom 80. 12. 87 bringt in einem Aufsatze »NationalsozialistischeWelt-

anscbnuungund Okkultismus" die Worte:
»Die sogenannten okkulten Tatsachen tun eines mit Gewißheit: sie sprengen den noch weit-

verbreiteten Materialismus; sie beweisen auf eine neue Art seinen Gegensatz, den Jdealismus«.

Sindwir erst so weit, daß wir wissenschaftlicheWiderlegung der sog. okkulten
Phänomene als ,,Materialismus« ablehnen, während wir uns unseren Idealis-
MUs nicht mehr aus der vollkommenen Schöpfung,dem göttlichenErleben der
Seele und aller unsterblichen Leistung der Menschen, sondern aus okkulten

Phänomenen zu begründenvermeinen, dann allerdings freut sich einer auf dieser
Erde, und das ist der für Gott gehaltene höchstePriester, der »Herr der Welt",

948



unsichtbar verborgen in dem unaussindbaren ,,Tempel des Lebens« im Hima-
lahagebirge in Asien.

Die gleiche Abhandlung sagt:
»Vezeichnungfür die nationalsozialistische Einstellung ist ferner die Hinwendung zum stam-

mesgeschichtlich Frühen und zum Volkstümlichen. Auf beiden Wegen aber begegnet sie unaus-

weichlich den okkulten Tatsachen. Es ist allbekannt, daß unsere germanischen Vorfahren in ge-
wissen Frauen ,prophetische' Gaben verehrten, sagen wir: hellseherische Fähigkeiten und den
Blick in die Zukunft. Es ist ebenso bekannt, daß sie an ein Fortleben nach dem Tode glaubten,
wie übrigens alle höherstehendenVölker der Erde, ehe sie mit Eintritt großstädtischerSpätkultur
Systeme des Materialismus entwickelten. Von den Sagen- die unsere Altdordern uns hinter-

Aufruf
Deutsche! Mitkämpferl

Es naht der Geburttag des Feldherrm ich weiß eine schöneFeier dieses Tages für euch alle!
Wer ein Stück Deutscher Scholle sein Eigen nennt, der pflanze an hervorragender Stelle

auf gutem Grunde eine Ludendorff-Eiche oder bei größerem Raume einen Hain. Dort bringe
er aus wetterfestem Steine unsterblirhe Worte des Deutschesten der Deutschen,

Erich Ludendorfs
den kommenden Geschlechtern zur Kenntnis. Der Stein möge auch die Kunde tragen, daß der

unsterbliche Feldherr Erich Ludendorff uns zur Deutschen Gotterkenntnis Mathilde Ludendorffs
hinführte und vor den überstaatlichenPriesterkasten errettet hat.

Unsere Eichen werden sprießen,wachsen und stark werden, ihre breiten Wipfel werden einst
rauschen über einem seiner Art bewußten, in seelischer Geschlossenheit geeinten Volke, die

Weltenwende, die der große Geisteskamps des Hauses Ludendorss begonnen hat, wird sich
vollenden, wenn unsere Kinder und Nachfahren sich an dem hehren Vorbild des großen Toten

entfalten und in Deutscher Gotterkenntnis leben. Der unversiegbare Dank des Deutschen
Volkes an Erich Ludendorff verankert sein Vermächtnis unerschütterlichin Deutschen Seelen,
sie bewahren es unbeirrbar für die Deutsche Zukunft.
Mögen die Mittämpser die Bedeutung solcher Gedenkstättenerfassen und demAufrufe folgen.

Es lebe die Freiheit!
Alexander Rogalla v. Bieberstein, Major a.D.

Den Ausruf, der an uns alle ergeht, begrüße ich warm! Nichts Deutscheres und so unch
nichts dem Feldherrn Gemäßeres könnte ich mir denken als eine solche Art der Gedenkfeier
am 9. 4., dem Tage, der immer unser Osterafest gewesen ist!

,

Sollte es an eigenem Grund und Boden da und dort fehlen, so läßt sich vielleicht noch
eine würdige Stätte erstehen, und es läßt sich vielleicht auch, ehe die Verbriefung vollzogen
ist, doch die Erlaubnis erreichen, an dem 9. 4. die Eiche zu pflanzen, oder ab»eres kann eine

Vorfeier an der gewählten Stätte abgehalten werden. Wenn dann das nnchste Jnhk den
9. 4., unseren Osteratag, wiederkehren sieht, so kann der Gedenkstein mit den Wortenfür die

Nachwelt gesetzt werden. Damit aber ist es dann schon liebe Sitte geworden, zU dlestm Tage
an dieser Stätte des unsterblichen Feldherrn zu gedenken, dessen Taten, dessen Werkeund

dessen Wesensart ein leuchtendes Vorbild sind für alle seiten. Sie schenkenden! ewigen Volke
Werdekraft des Frühlings! Ein solches Feiern wird dann Kräfte schenkenim Kennpr für des

Feldherrn heilige Ziele, die ewig sind, weil Wahrheit ewig ist! » , »

Wenn solches Pflanzen einer Eiche an schöner Stätte und solches Feleen M Geamnstlmkeit
geschieht, so ist dies ganz gewiß im Sinne des Feldberrm Doch Wenn, M UsqnchenOrten sich
nicht alle für die eine Stätte gern entscheiden, gut denn, so werdendiese Eichen Dnchsen zum
Gedenken an den Feldherrn, und auch dieses ist dann nicht zu viell» » «

Hier an der ernsten Totenstätte hoffe ich zu diesem Tage alles wurdtg beegeexchtetzu sehen,
so daß wir hier am 9. 4. am Mittag die Eiche an dem Totenhiigel pflanzen konnen. So eint
uns zu der gleichen Zeit das gleiche Wollen und das gleiche Tunl



lassen haben, kann man sehr viele unbedenklich als volkstümliche Berichte über okkulte Vor-

gänge bezeichnen; sie handeln von Totenerscheinungen, von Spuken, von Hellsehleistungen und

ähnlichem mehr. Nur unsere heutige sweifelsucht oder Unwissenheit spricht hier von ,Sagen'
im Sinne etwa von Phantasieerzeugnissen oder Märchen, im Gegensatz zu Tatsachen."

Wir sind also ,-,Materialisten", zweifelsüchtigeGroßstädter und sehr wenig mit

unseren Ahnen verwandt, wenn wir den ernsten Ergebnisfen der Forschung über
die Tatsächlichkeitim unerschütterlichenWahrheitwillen den Sieg über Wahn-
vorstellungen, über Vernunftirrtümer früherer Jahrhunderte zusprechen!
Römische und jüdischePriesterkasten hatten alles Interesse daran, wenn an-

ders die okkulten Wahnvorstellungen des jüdischen,,Gotteswortes" nicht vor den

klaren Erkenntnissen der Wissenschaft zusammenbrechen sollten, das Volk von

den segensreichen Erkenntnissen in seiner Gesamtheit möglichstfernzuhalten. Die

Folge davon ist, daß in diesem Germanenvolk, ebenso wie in anderen christlich
erzogenen Völkern, auch der Aberglaube keineswegs überwunden ist, sondern
sich die alten Spukgeschichten ganz prächtig erhalten haben. Der ,,Obskurantis-
mus", das von den Jesuiten so sorglich erstrebte und gepflegte »Dummhalten"
des Volkes ist noch keineswegs überwunden. Die wesentlichen Erkenntnisse der

Naturwissenschaft sind noch nicht an Stelle des Wahns gesetzt worden. Die

Fütterung mit den jüdischenWundergeschichten hat zudem die Denk- und Ur-

teilskraft in diesen Fragen erheblich geschädigt.So schreibt jene Abhandlung:
»Gebt in die Landesteile, wo der deutsche Mensch noch fern dem Lärm der Städte sich nahe

dem Walten der Natur erhalten hat; lest die Dichter und Erzähley die nicht die Berührung
mit dem Urtümlichen verloren und für den Intellektualismus der Großstadt eingetauscht haben:
ihr werdet wieder staunen über die Masse der Zeugnisse für okkulte Gaben und Vorgänge. Ju,
fast möchte man meinen, daß je ,,nordischer" der Volksschlag, desto reicher die Ausbeute. Ist
doch Niedersachsen die sprichwörtlicheHeimat der ,,Spökenkieker",der Geister— und Hellseher.
Und von Island, dem Witingerlande unserer Zeit, kann der Neisende bezeugen, daß dort sozu-
sagen jedermann ,,Okkultist«ist und das Interesse an diesen Dingen allverbreitet. Das Okkulte
ist eben eine seelische blrschichtauch des Germanen, gerade des Germanen, und eine Bewegung
wie die nationalsozialistische, die auf das Germanische und auf das seelisch Urtümliche,das

Tiefe und Verbindende verstößt, wird gar nicht umhinkönnen, jenes Gebiet anzuerkennen und zu
verarbeiten-«

Sicherlich ist das alles in ernster Uberzeugungund aus ernstem Wollen ge-
schrieben, und gewiß ahnt der betreffende Verfasser nicht, wem er ungewollt
Dienste tut. Feiert das rassisch erwachte Volk Okkultaberglauben, wie er in

allen Völkern zu finden ist, erst als urtümlicheWesensart, nun, so kann sich
einer auf dieser Erde von ganzem Herzen freuen, und das ist der vermeintliche
Gott, der »Herr der Erde", unsichtbar verborgen in dem unauffindbaren ,,Tem-
Pel des Lebens« im HimalahasGebirge in Asien!

·

Fast ist solches Wirken für den Geisterseherglauben, für Spukgeschichtenaller
Art schon zur Alltäglichkeitbei uns geworden. Man begreift, weshalb meine
Werke so sorgsam totgeschwiegen werden, die es so eingehend nachweisen, daß
nicht Aberglaube, nicht Vernunftirrtum als unzerstörbares Erbgut der Rasse
in der Volksseele im Unterbewußtseinvon dem rasseerwachten Volk heilig zu

halten ist, sondern daß der Aberglaube, von der Vernunft geborener Irrtum kei-
nerlei völkischesGepräge trägt, sich daher bei den Völkern aufs Haar gleicht,
weil die Vernunft nach ihren ganz bestimmten Gesetzen denkt und urteilt und

deshalb auch die gleichen Trugschlüsfe aus dem Werden und Vergehen des

Menschenlebens gezogen hat.
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Sind also schon Geister- und Dümonenglaube ,,germanisch" in den Augen so
vieler rassisch Erwachten, so ist es vielleicht auch wohl möglich,daß den Sol-
daten statt der lautetanischen Litanei der Jesuiten (s. Folge 22X88 S. 891)
lieber in ihrer Zeitschrift der plumpe Zauberglaube Von Tibet selbst wie eine

Tatsächlichkeitübermittelt wird. Ich habe dieses lehrreiche Beispiel in dieser
Folge ,,Scheinwerfer, leuchten«wiedergegeben

Wir wehren die eine Seelenschädigungdurch Priesterkasten nicht ab, um der

anderen die Bahn zu ebnen, sondern wir sagen den Deutschen: Osfnet die

Augen, wehrt Euch gegen allen Okkultwahn, wehrt dem Wahn, daß in der

wunderreichen Schöpfung die Zaubermätzchenindischer Fakire nötig wären,
um uns das Göttliche im Weltall zu enthüllen und zu beweisen. Wehrt Euch
dagegen, wenn man scharfe Ablehnung des Okkultismus mit dem Mangel an

Fdealismus gleichsetzenmöchte.Wehrt Euch dagegen, daß man Vernunftirr-
tümer des Aberglaubens, die man bei allen Völkern findet, zu rassischer Eigen-
tümlichkeiterhebt. Klärt die Deutschen aus, die ost in ernster Überzeugungund

mit bestem Wollen ahnunglos dem »Herrn der Erde« in Tibet Dienste tun.

Seid aber auch gewiß, daß Jhr nicht einer ,,allgewaltigen" Macht gegenüber-
steht, sondern streitsüchtigenPriesters ekten, die sichgegenseitig so ununterbrochen
befehden und zu überlistentrachten, daß sie sich gegenseitig zugrunde richten, so-
bald ein aufgeklärtes Volk, das fest in Deutscher Gotterkenntnis steht, ihnen
nicht mehr verfällt und nie mehr ungewollt Dienste tut.

Wahn und seine Wirkung
Eine Sammlung von Auffätzen von Dr. Mathilde Ludendorff. Ludendorffs Verlag G.m.b.s).,
München, Band 5 der Blauen Reihe, 100 Seiten, geh. 1.50 RM., in Ganzl. 2.50 RM.

Urspriinglich war beabsichtigt, das Bündchen unter der Uberschrift »Wahrheit oder Wabn"
in einem breiteren Rahmen herauszubringen Da aber bei diesem Umfang der Hauptvorzug der
Blauen Reihe, der volkstümliche Preis, benachteiligt werden müßte, entschloß sich dee Veklngy
den Stoff in zwei preiswerte Bündchen zu fassen, von denen der erste nun vorliegt und nüch—
stens zur Auslieferung kommt.

Die Philosophin untersucht darin den Wahn verschiedener Glaubenslehren, lvle z. B. der

Lehre von dem Fortleben nach dem Tode, vom schicksalgestaltenden Gott und vom untrüglichen
Gewissen, weist sie an Hand ihrer Erkenntnis zurück und führt dem Lefex anschauli den

furchtbaren Schaden vor Augen, den diese Jrrlehren in den Seelen der Glnnblgen nnr chten.
Die Auswirkungen der biblischen Lehre der Unduldsantkeit Andersglüubigengegenüber werden
an einieuchtenden Beispiel-en aus der Geschichte und des Alltags gezelgli Listen der christlichen
Mission-ice in »heidnischen«Länder-» ver Geheimstaa dek Taufe als - Allerdings mangel-
hafter - Ersatz für Beschneidung, die Unhaltbarkeit der christlichen Ethik und Moral - qllks

Fragen, die den erwachenden Deutschen brennend berühren - werden der klaren und art-

eigenen Deutschen Gotterkenntnis gegenübergestellt.Endlich behandelt Fenn Dr. Ludendorff
noch die Bemühungen der asiatischen Priesterkasten, unter verschiedenen Tllknlnppen auch bei
uns Deutschen Fuß zu fassen, und schließt das Bündchen mit einer für alle Offenbarung-und

Erlösungreligionen vernichtenden Auseinandersetzung mit der Erloserehre als solcher.
Nicht nur für Deutsche, die bereits aus dem Boden DeutscherGotterkenntnis stehen, ist

dieser Band der Blauen Reihe wichtig und willkommen. Er wird geknde»solchen, deren Er-
kenntnis noch nicht gefestigt und vertieft ist, viel bieten, denn die Aussagesind »allgemein
verständlich«geschrieben und geben bedeutsame Erläuterungen zu den Etnzelgebieten der
Deutschen Gotterkenntnis, die gerade heute im Deutschen Rasseerivachen besonders wichtig sind.
Der Band »Wahn und seine Wirkung« ist unseren Lesern dringend zu empfehlen, und wir sind
überzeugt, daß er ebenso uusgedehnten Freundeskreis finden wird, wie die bisher erschienenen
Bündchen der Blauen Reihe.

'

H. R ehw aldt.

946



Gespenster
Von Walter Löhde

Jn dem auf erzieherischemGebiet bahnbrechenden Werke: ,,Des Kindes Seele

und der Eltern Amt", hat Frau Dr. Mathilde Ludendorff in einem besonderen
Abschnitt »das träumerischeVerweilen im sauberreiche der Phantasie", diese
Fähigkeit des Kindes ausführlich behandelt. Zweifellos ist die Phantasie des

Kindes während des ,,Vorfeiertages des Lebens« und darüber hinaus die sich
später entwickelnde, schöpferischgestaltende Phantasie des Künstlers, eine

seelischeKraft, welche nicht zerstörtwerden darf. Deshalb hat Frau Dr. Luden-

dorf als Pshchiaterin und Erzieherin auch aus die hier drohenden Gefahren hin-
gewiesen, um zu verhindern, daß die Phantasie zur Phantasterei entartet, zu

schweren seelischen Schädigungen führt, oder gänzlich erstickt wird. Als nun

Vor einigen Wochen, gelegentlich des Wechsels im englischen Außenministerium,
Mitteilungen aus dem Leben des neuen Leiters der englischenAußenpolitikin der

Deutschen Presse erschienen (vgl. Folge 28X88 S. 928) hat es zweifellos er-

staunte Gesichter gegeben. Man las nämlich u. a., daß der Vater des Lord Hall-
fax Gespenster- und Geistergeschichten sammelte, um sie bei der Erziehung
seiner Kinder zur ,,Anregung ihrer Phantasie« zu Verwenden, indem sie diesen
ausgerechnet vor dem Zubettgehen übermittelt wurden. Daß solche Kinder als

Erwachsene okkult werden- ist ziemlich sicher zu erwarten. Wir hörten dagegen im

Vorjahre erfreut, daß z. B. in Portugal die Unsitte der Eltern, ihre Kinder bei

der Erziehung mit dem »schwarzenMann« und dergl. Phantastereien - zu denen

auch ,,Gespenster" und ,,Teufel" gehören - zu schrecken, durch den Staat ver-

boten und unter Strafe gestellt wurde. Der Engländer Buckle nennt sehr richtig
den Aberglauben (superstition) den Pestflecken (p1aguespot) des menschlichen
Geistes (,,History of Civilisation").

Die Presse wußte allerdings nichts davon zu berichten, ob Lord Halifax seine
Kinder wiederum so erzogen hätte, sie ließ nur erkennen, daß seine Lordschaft
auf dieser Geisterbahn fortgefahren fei, und teilte mit, daß er ein zweibändiges
Geisterbuchherausgegeben habe. susammenfassend wurde dann gesagt: »Daß
er, wie die meisten Engländer, an Spuk und Geister glaubt, ist gewiß".

Diese einfache Feststellung und das zweibändige,,Geisterbuch«wird bei den

Okkulten aller Länder zweifellos eine vielfache Freude und unbändigeBegeiste-
rung ausgelöst haben. Denn wie sollten sie aus jenen Mitteilungen etwas an-

deres entnehmen als die Tatsache, daß Lord Halifax Völlig okkult, der Oklult-

glaube für einen Politiker eine Zierde und folglich ,,fashionable« sei. Man
wird nun wohl in den Kreisen jener Gentlemen und ihrer Anhänger bald argu-
mentieren, ein phantasiebegabter Mensch sei doch wertvoller als ein anderer,
dessen platte Nüchternheit ihn in die Arme des Materialismus führe. Also - so
Wird Man falsch weiter folgern - der Fall des englischen Außenministerszeige,
daß solche phantasieanregenden Geister- und Gespenstergeschichtenein ausge-
zeichnetes Mittel seien, gegen diesen entsetzlichen Materialismus ein Bollwerk

zu errichten und den ,,Jdealismus" zu verbreiten.
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Nachdem der englische Dichter William Shakespeare seinen - nebenbei sehr
materialistisch philosophierenden - Dänenprinzen Hamlet nach dessen nächtlicher
Begegnung mit dem Gespenst auf der zugigen Terrasse von Helsingör sagen ließ:

»Es gibt mehr Ding, im Himmel und auf Erden,
Als eure Schulweisheit sich träumt, Horatio",

ist dieses Wort - nicht nur in England — aller okkulten »Weisheit letzter Schluß«
gewesen. Damit wurde jeder okkulte Vlödsinn verteidigt. Es ist dabei ungeheuer
bezeichnend, daß man diesen Geist, von dem sich die »Schulweisheit" nichts
träumt, immer nur im Sinne von Gespensterglauben und dergl. verstanden
wissen will; denn sonst ist dieser Satz - z. B. mit Bezug auf die Kathederphilo-
sophie - ganz außerordentlich treffend. - Shakespeare war überhaupt nicht so
dumm, wie die Okkultgläubigen meinen und ihre Vonzen aussehen. - Aber

dies er Geist interessiert die Okkulten, welche sich nur für jenen »Geist« inter-

essieren, ebenso wenig, wie sich die an einen persönlichenGott glaubenden Chri-
sten um das in der Menschenseele zum Erlebnis werdende Göttliche bekümmern.

So ist es denn auch heute noch so wie damals, als Friedrich Nietzscheüberall
dort, wo er einen Vorhang hob, Kreuzspinnen, Nachtfalter und anderes Geziefer
fand und schrieb: »Sie lernen Gruseln bei einem gelahrten Halb-Tollen, der in

dunklen Zimmern wartet, daß ihm die Geister kommen - und der Geist ganz da-

vonläuft!" Ja, das war schon immer so, daß sichbei denjenigen, denen der Geist
in der Einzahl abhanden kommt, die Geister in der Mehrzahl wieder einfinden.

Doch wir wollen dem englischen Außenminister den Glauben an »Spuk und

Geister« nicht etwa verargen, wir wollen besonders auch kein Werturteil über

das englische Volk fällen. Wir glauben auch nicht - wenigstens noch nicht -, daß
alle Engländer an Spuk und Geister glauben, wir hoffen vielmehr, daß dieser
Glaube nur eine lord- oder ladylike Angelegenheit bleiben möge.Denn der eng-

lischeHistoriker Hartpole Lecky sagte z. V. einmal sehr richtig:
»Die Naturwissenschaft hat ein Bewußtsein vom Gesetz an die Stelle einer Neigung zum

Wunderbaren gesetzt und die Menschheit gelehrt, die Gottheit mehr mit dem Normalen als

dem Abnormen in Verbindung zu bringen«

Dieser Satz findet natürlich aus den Okkultismus entsprechende Anwendung
Wenn wir indessen befürchten,daß die Meinung seiner Herrlichkeit- des alten

Lords, mit Spuk- und Geistergeschichten die Phantasie zu erholt-MkVon den

Okkulten verbreitet werden könnte, so ist das keineswegs eine PbünkqslkkUnserer-
seits. Wir sehen die Meinung, mit dem okkulten Wahn den·Materialismuszu

Gunsten eines sogenannten Idealismus bekämpfen zu müssen- Ia bereits ver-

treten. (Vergl. den Aufsatz » ,Germanische' Geisterseher" von FWU DkzLaden-

dorff in dieser Folge.) Das »SchwnrzeKorps" vom 10.»2.1938 hsltjenen im

»Neichswart" erschienenen Aussatz in aller Schärfe gebuhkflldZUkUckgewiesen
Dies ist um so begrüßenswerter,als der Verfasser u. a. schklebs
»Ich kenne Männer - und weiß von anderen -, die hoch in der Partei und Arbeit stehen-

also doch wohl auf dem Boden ihrer Weltanschauung, und dabei tief durchdrungensind Von

der Wahrheit und Wichtigkeit jener (okkulten) Tatsachen. Jch kenne andererseitsden erbitterten

Kampf gegen sie in manchen Zeitschriften, einen Kampf, der bezweckt, sie lacherlichund Ver-

ächtlich zu machen."

Damit soll den dort vorgebrachten okkulten Anschauungen ein besonderes,
ganz bestimmtes Gewicht gegeben werden, wie man den englischen Außen·
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minister zweifellos auch bald als Autorität benutzen wird, um den Wert von

Geister- und Gespenstergeschichten zu erweisen. Außer solchem Verhalten, einer

überzeugendenBeweisführung auszuweichen, möchte der Verfasser - anders ist
der Hinweis gar nicht zu verstehen - in diesem Fall mit besonderer Betonung
zum Ausdruck bringen, daß der Kampf, der gegen okskulte Erscheinungen »in
manchen Zeitschriften«(!) geführt wird, sich gegen ,,Männer richte, die hoch in

der Partei stehen". Was ein solcherHinweis, man muß schon sagen - Drohung -

bedeuten und bei den Lesern erreichen soll, ist wahrlich mehr als eindeutig! Das

»SchwarzeKorps" schreibt dazu:
»Da haben wir es also: Weil es angeblich hoch in der Partei stehende Männer gibt- die den

Okkultismus anerkennen, hat er als Tatsache zu gelten. Unsere Bestrebungen sind also nichts
anderes als das Unterfangen, diese Männer lächerlich und verächtlich zu machen. Ein e d er-

artig dummdreiste Unterstellung ist uns im eigenen Lande noch nicht
vorgekommen. Wir verlangen von Dr. M., daß er uns den Beweis siir
seine Behauptungen erbringt, die im höchsten Maße geeignet sind-
die Bewegung und ihre führenden Männer in Mißlredit zu bringen!

Wir Nationalsozialisten verbitten es uns deshalb aus das entschiedenste, daß irgendwelche
Leute plötzlichdaherkommen und sich einbilden, sie könnten ihre höchstprivatenAnschauungen als

alleinseligmachendes Fdeengut der Bewegung ausgeben. Das sei besonders dem okkulten Fach-
mann des ,Reichswarts' gesagt." (Hervorhebungen i. Original-)

Die Methoden, die von jenem Dr. M. angewandt werden, um die okkultes

Denken ablehnenden Deutschen einzuschüchtern,erinnern sehr an das zum Teil

ähnlicheVerfahren der Kirchenblätter Auf die anderen Versuche, okkulte Ge-

dankengänge z. B. durch Hinweise aus irgendwelche mi)thische Denkungweisen
unserer Vorfahren zu stützen,ist bereits hingewiesen. (Vergl. den Aufsatz von

Frau Dr. Ludendorsf.) Selbstverständlichmuß die den Glauben an okkulte

Dinge störende ,,dreimal verfluchte«Aufklärung ebenfalls entwertet werden.

Das geschiehtheute zeitgemäßdadurch, daß man je d e Aufklärung - mir nichts
dir nichts, wie im ,,Reichswart" - als ,,materialistische Aufklärung der weiland

inarxistischenPresse« abtut und zur Bekräftigung sogar auf Sowjetrußland ver-

weist. Genau, wie es die Kirchenzeitungen in entsprechenden Fällen machen.
Dazu meint das ,,Schwarze Korps" ironisch:
»Wir dürfen also um Gottes willen kein Wort mehr gegen die okkulte Volksverdummung

sagen, weil es bereits die Sowjets tun, und wir somit Gefahr laufen würden, uns anriichig zu
machen! Vielleicht empfiehlt uns Dr. M. noch, fernerhin auch das Essen einzustellen, weil auch
das bei den Sowjets üblich sein soll." (Hervorhebung i. Original.)

Die pfäffischsreaktionäreMethode, die hier eingeschlagen wird, ist sehr bekannt
durch jenen Kampf der Kirche gegen die ihr so unbeaueme sog. Aufklärungzeit,
in der bekanntlich Friedrich der Große, Kant, Mozart und viele andere wirkten
und die deshalb nicht weniger und nicht mehr in der Kulturgeschichte bedeutet,
weil ihr auch ein Voltaire angehörte.Gegen derartige Versuche, die Errungen-
schaften jener Zeit mit dem schmutzigenWasser fortzuschiitten, wandte sichbereits

Johs- Scherr, als er sagte:
',,Seitd,emeine unlautere Partei es unternommen hat, das Jahrhundert der ,Aufklärung·

mittels einseitigster Betonung seiner Ausschreitungen zu verleumden, seitdem jeder belfernde
Bonze und jeder meckernde Mucker sich gedrungen fühlt, jenes jämmerlichenApostaten Stich-
wort vom -Yuskläricht·nachzuplappern, seitdem ist es in Sakristeien, Konventikeln und der-

artigen Ortlichkeitenmehr fromme Mode geworden, übe-rdie Gesellschaft des 18. Jahrhunderts
mit geringschatzigem Achselzucken abzusprechen.... Allein dieser Versuch erbringt nur den

unwidersprechlichenBeweis, daß die Unwissenheit solcher Gesellen noch größer ist als ihre
Unverschamtheit.«
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Cs ist durchaus nichts Neues, daß sich die auf ihrem Gebiet richtig ange-
wandte Vernunft bei ihren Fortschritten gegen diese ewig gestrige und ewig
wirksame reaktionäre ,,unlautere Partei« zu wehren hat. Auch in der Zeit der

aufblühendenNaturwissenschaft sah sich der verdienstvolle Forscher Ernst Haeckel
gelegentlich ähnlicher Bestrebungen genötigt zu schreiben:
»Den sittlichen Materialismus, der mit dem naturwissenschaftlichen gar

nichts gemein hat, sucht man vergebens bei solchen Naturforschern und Philosophen, deren

höchsterGenuß der geistige Naturgenuß und deren höchstes Ziel die Erkenntnis der Natur-

gesetze ist. Diesen Materialismus muß man in den Palästen der Kirchenfürsten und bei
allen jenen Heuchlern suchen, welche unter der äußeren Maske frommer Gottesverehrung
lediglich hierarchische (priesterliche) Thrannei und materielle Ausbeutung ihrer Mitmenschen
erstreben« (,,Natiirliche Schöpfungsgeschichle«).

Wenn Haeckel s. Zt. Von dem im vorigen Jahre wieder von der Kirche aus-

gegrabenen Theologieprofessor Looss so unanständig wie möglich und unver-

ständig wie nötig angegriffen wurde, so braucht man sich ebenso wenig zu wun-

dern wie heute, wenn Christen ihre sattsam bekannte »Liebe« abreagieren. Es

sind immer wieder-die gleichen schwankenden Gestalten, welche hier auftauchen-
die einzig greifbaren ,,Gespenster", von denen Okkulte reden.

Wenn aber heute die Gespenster der Reaktion und der Verdummung Arm in
Arm und mit überschnappenderStimme das Jahrhundert in die Schranken
fordern, so brauchen wir uns ebenso wenig zu wundern. Cs ist die gleiche Cr-

scheinung- die man am Ende der sog. Aufklärungzeitbeobachten konnte, und

eben ein Beweis, wie wenig doch diese Zeit wirklich aufgeklärthat. Auf der
anderen Seite war es jedoch der Deutsche Fdealismus, welcher dem Okkultis-
mus und dem Christentum s. Zt. den Kampf ansagte. Friedrich Schiller war es

z. B., welcher in seinem Roman »Der Geisterseher" den Schwindel der der-

zeitigen Geisterbeschwörungenmit unverkennbar-er Tendenz geißelte und nicht
versäumt hat, die derzeitig vorhandenen Zusammenhängezwischen Okkultismus-

Freimaurerei und Jesuitismus darzuftellen. Jm allgemeinen galt Schiller bis-

her gerade als der typische Vertreter des Jdealismus, obgleich — oder weshalb -

man ihn heute bereits lieber als Vertreter des »Liberalismus" — auch sd ein

Schreckwort - hinzustellenbeliebt. Jedenfalls hat - aufpolitischemGebietbeltnch-
tet — der in der Aufklärungzeit dem Christentum wie dem okkulten Denken

völlig abgeneigte Friedrich d. Gr. die preußischeGroßmachtaufgebaut- Während
sein völlig okkulter Nachfolger, Friedrich Wilhelm II., den Stantlvledek verfallen
ließ. Friedrich d. Gr. rechnete mit der Tatsächlichkeit,FriedrichWilhelmII. ließ
die Geister beschwören.Er wurde auch moralisch ein Opfek span christlich-
okkulten Wahnglaubens und ein Werkzeug der ihre volk- und skAAlzerftörenden

Ziele verfolgenden ,,Meister". Wallenstein bezahlte seinen VlkUlten Sternen-

glauben mit dem Leben, indem der Sterndeuter mit seinen Feinden zusammen-
arbeitete und ihm Horoskope stellte, deren Befolgung ihn ln den Abgrund stürzte·
Wie ein Cagliostro und andere »Meister«s. Zt. umherzogen- um »die Würdigen«
in die Mysterien einer ,,äghptischenFreimaurerei"- deren geheimstes Zeichendas

Jesuitenzeichen war, ,,einzuweihen", so verkündigenheute die okkulten Send-

linge ihr ariofophischesWeistum oder wie der Schwindel sonst noch heißenmag-
während ihr geheimstes Zeichen Vom ,,Dach der Welt« flammt Es ist bezeich-
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nend, daß- nach inzwischen,,dementierter« Meldung, - der Jesuitengenerah Graf
Ledochowski, zurücktretenwill und ein Nachfolger gewählt werden soll. Der

Rücktritt eines Jesuitengenerals ist der erste derartige Fall in der Geschichte
dieses Ordens.1) Der Dalai- und der Pantschen-Lama sind tot. Fhre ,,Sitze"
sind leer geblieben. Der Jesuitengeneral tritt zurückund wird einem anderen-

entsprechend ausgewählten Nachfolger Platz machen. Der Jesuitismus schickt
sich an, sich beweglicher zu machen Und seinen weltumspannenden Einfluß zu
erweitern. Das Christentum wird morsch. -

Inzwischen verbreitet man Okkultismus aller Art und jeder Form, vom

Schicksals- bis zum Gespenster-glauben Gespenster sind sie selbst mit ihren ein-

tönigen, immer gleichen Methoden, Menschen und Völker wieder und wieder

durch Wahnlehren in ihre Gewalt zu bringen. Allerdings muß hier das Wort

im Sinne des Jbsenschen Dramas verstanden werden, das zwar ,,Gespenster"
benannt ist, aber ,,Wiederkehrer" heißt. Bluts und marklos wanken diese Ge-

spenster, diese Wiederkehrer, die überstaatlicheHerrschaft begründendenWahn-
gläubigen durch die Geschichte.Selbst zwar blutlos, aber ein Blutmeer bereitend

durch diejenigen, welche sirh wegen der verbreiteten Wahnlehren totschlugen oder

diejenigen mordeten, die jenen die Völker blendenden Wahn als solchen er-

kannten. Der englischeDichter Shellv sagte vom Christentum:
»Das Blut, welches die Bekenner des Gottes der Barmherzigkeit und des Friedens seit

der Einfiihrung seiner Religion vergessen haben, würde wahrscheinlich genügen, um die An-

hänger aller anderen Sekten, die jetzt auf der Erdkugel wohnen, zu ersäufen."

Das Christentum tritt infolge der Riesenarbeit der Aufklärung heute etwas

bescheidener aus, bzw. es weiß sich besser zu tarnen. Daher sehen wir die

Wirkungen anderer Wahnlehren zur Aufrechterhaltung überstaatlicherHerrschaft
desto mehr in Erscheinung treten. Wenn heute jene Prozesse in Rußland vor den

Augen der erstaunten Mitwelt abrollen, wenn die so kluge Presse dieser Mit-
welt sich über eine derartige Rechtsordnung, über die schauerlichen Folter-
methoden, von den Angeklagten Geständnisse zu erpressen, entrüstet, warum

sagt man den Völkern nicht, daß das Urbild jener Prozeßordnung,nach der die

Sowjets heute verfahren, - die ,,heilige" anuisition ist!? Sollte man wirklich
nicht wissen, daß z. V. jene Wasserfolter, von der der ,,V.V." berichtete, ganz
genau so bei den anuisitionprozessen gebraucht wurde? - Jn jener ,,heili-
g en« anuisitiom welche von den ,,frommen" Vätern der Kirche erfunden und
von dem noch frömmerenStellvertreter Christi ,,zur größerenEhre Gottes« ein-

gesetzt wurde, der sich genau so unfehlbar dünkt, wie jener Oberbonze des Vol-

schewismus im Kreml, den man heute für wahnsinnig erklärt, der aber ebenso
unter dem Einfluß einer internationalen Wahnlehre handelt, wie der Papst
unter dem Einfluß der christlichenLehre handelte.

Auch diese anuisition gehört zu den Gespenstern, den »Wiederkehrern",

1) Laut Meldung des ,.V.»B." Nr. 63 fand am 11. 8. 88 in Rom eine wichtige General-
versammlung des Jesuitenordens statt, auf der «schwebendeProbleme« erörtert werden sollen.
Die ,,NiedersächsischeTageszeitung" meinte dazu: »Man geht wohl nicht fehl mit der An-
nahme, daß zu den »schwebenden Problemen" auch das Verhältnis der weltanschaulich fun-
dierten Volksstaaten zu dem katholischen Universalismus gerechnet wird.« Zu diesen Problemen
gehören zweifellos auch die -,ichwebenden Fragen« zwischen den beiden Priesterkasten des
Ostens und Westens.
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welche durch die Geschichteder Menschheit wanken und diese schänden;wenn sie
auch heute einmal statt im Zeichen des Kreuzes unter dem des Sowjetsternes
arbeitet. Wahnlehren bringen sie erst zur Wirkung, der Glaube an Wahnlehren
setzt sie in Betrieb. Wie in Schillers »Geisterseher"das durch die Zauberlaterne
an die Wand geworfene Gespenst erst in der Dunkelheit sichtbar wird, so findet
der Glaube an Wahnlehren nur in unausgeklärtenVölkern die Möglichkeiteiner

Verbreitung Daher die geschworene Feindschaft ihrer Anhänger gegen jede
Aufklärung und das Bestreben, das Licht der Vernunft auszulöschen. Ob sich
der Okkultismus nach den Besreiungkriegen in der mondbeglänztenZaubernacht
der ,,romantische Schule« genannten Literatur verbreitete, mit dem Ergebnis,
daß die Menschen scharenweise zur römischenKirche »zuriickfanden",ob er mit

indisch-buddhistischer, ariogermanischer Mystik, mit Voga- und Fakirkunststück—
chen, indischer und ähnlicherLiteratur propagiert wird und unter die Herrschaft
des ,,unbekannten Gottes«, des ,,Herren der Erde", führt, ist in der Wirkung
ebenso gleichgültig,wie es für die Menschen einerlei ist, ob sie durch christliche,
sowjetrussischeoder sonst eine anuisition zu Tode gemartert werden.

Bedürsen unsere Anschauungen
vom Wesen des Lebens der überpriisung?

Von Dipl.-Ing. Richard Soyka

mit einem Beitrag von Dr. med. Mathilde Ludendorff

Eines der größtenRätsel, das von allen tieferen Denkern immer aufs Neue

umsonnen wird und dem auf anderen Wegen und mit anderen Mitteln die

Naturforschung immer näher auf den Leib rückt, ist das große Wunder der

Entstehung d es L eb ens aus den sogenannten unbelebten Stoffen.
Die philosophischeSchau Dr. Mathilde Ludendorsfs hat, den Ergebnissen der

Naturforschung vorauseilend und ihnen die Richtung weisend, deutlich die ein-

zelnen Stufen erkannt, auf denen göttlicherSchöpfungwilleauf dem Wege zu

seinem Wunschziel, Bewußtheit zu schaffen, schrittweise die Voraussetzungen für
bewußtesLeben in Erscheinung treten ließ.

Eine Richtkraft schuf das erste Einzelwesen, das auch die Naturwissenschaft
als solches erkennt und das somit eine Brücke vom unbelebten Stoff zum

ersten Lebewesen bilden kann — es ist der feste Kristall. Aber ZU statt schließt
er sich von der Umwelt ab, zu ausschließlichsind die Gesetze seines Aufbaues-
Wahlverbindung mit der Umwelt ist ihm fast unmöglich-und so kann er selbst
noch nicht Träger des Lebens werden. Die nächsthöhereStufe ist der flüssige
Kristall. Er vermag seine Nichtkraft aufrecht zu erhalten, obwohl die flüssige
Zustandsform ihm es gleichzeitig erleichtert, Wahlverbindungen mit der Umwelt

einzugehen. Er bildet die Brücke zur lebenden Zelle, ja er wird zufolge seines
Verhaltens von der Naturforschung selbst schon ,,künstlicheZelle« genannt. Aus

Richtkraft und Gestaltungkrast des flüssigen Kristalles wird der Selbst-
i: r h altun gwille geboren, jener entscheidendeHelfer auf dem Wege von der
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ersten lebenden Zelle bis hinauf zur Bewußtheit des Menschen. Dr, med.

Mathilde Ludendorff schreibt uns:

»Als nächsteStufe, die von der Naturwissenschaft vergeblich gesuchtwar, habe
ich im Jahre 1928 in meinem Werke ,Schäpfunggeschichte·einen Kristall
beschrieben, der ,Wahlkraft« der Umwelt gegenüber zeigen kann, weil er aus

Eiweißsubstanzbesteht. Es ist der Eiweiß- oder Kolloidkristalll Wie das erste

Lebewesen zeigt er die Fähigkeit der ,Osmose«,das heißt der nicht wahllosen,
sondern wählenden Aufnahme fremder Bestandteile aus der Umwelt in sein
aneres

Das von Gestaltungkrast erfüllte Tröpfchen Flüssigkeit, der flüssigeKristall-
war von der Wissenschaft ,künstlicheZelle« genannt worden. Er ist noch kein

Lebewesen, wandelt aber seine Form ähnlichwie ein solches. Der Kolloidkristall
ist auch noch Vorstufe, denn seine seelischen Kräfte zeigen noch keine ,Tatkraft«
wie die des ersten Lebewesens Er wächstnicht und vermehrt sich daher auch

noch nicht durch Teilung in jenen Stufen des Werdens der Lebewesen, in denen

er zuerst auftauchte."
Die Naturwissenschaft machte sich solche wichtige Entdeckung der Vorstufe des

ersten Lebewesens nicht zu eigen, beachtete sie überhauptnicht, forschte aber von

sich aus unermüdlich weiter nach den ersten erkennbaren Anfängen des Lebens

und wollte sich nicht mit dem Lehrsatz abfinden, daß eine lebende Zelle nur

wieder aus einer anderen entspringen könne«Die Virusforschung brachte nun

hier eine entscheidendeWendung.
Es ist schon seit längerem bekannt, daß es über die Vakterien hinaus, deren

Leiber nach tausendstei Millimeter messen, noch ein ganzes Heer winzigster
Lebewesen gibt, die sich an Leibesgröße zum Vazillus etwa verhalten, wie dieser
zur Größe des Menschen. Diese Kleinstlebewesen wurden vor allem deshalb
näher erforscht, weil sich unter ihnen die Erreger gefiirchteter Seuchen befinden.
Sie sind aber so winzig, daß sie auch mit den stärkstenVergrößerungenneuzeit-
licher Mikroskope nicht sichtbar gemacht werden können. Ja sie durchdringen auch
die dichtesten Bakterienfilter, in denen sämtlichemit den stärkstenMikroskopen
noch wahrnehmbaren Mikroben einwandfrei zurückgehaltenwerden. Diese
unsichtbaren Ansteckunggifte (lat. Gift = virus, Mehrzahl vira),
zu denen die Erreger der Pocken, der spinalen Kinderlähmung, der Masern-
Schafblattern, Röteln, der Papageienkrankheit und wahrscheinlich auch des

Schnupsens gehören,wurden in den letzten Jahrzehnten immer eingehender er-

forscht,so daß die Virusforschung seither zu einem umfangreichen Wissensgebiet
geworden ist. Eine der verheerendsten Biruskrankheiten ist auch die Maul- und

Klauenseuche,sowie die ,,Mosaikkrankheit", die bei Kartoffeln, Tomaten, Tabak
und Rüben auftritt und ihren Namen daher"trägt, daß die Blätter der befal-

kenenPflanzen mosaikähnlichehellgrüne, gelbliche oder weißliche Stellen be-
ommen.

Uber die jüngstenErgebnisse der Virusforschung berichtet nun in der Zeit-
schrift Kosmos (Handweiser für Naturfreunde, Stuttgart) Dr. med. et phil.
Gerhard Venzmer Für ihn, den Naturforscher, sind die Ergebnisse so erstaunlich,
daß er darüber die Frage stellt, ob nicht unsere Grundanschauungen über das

953



Wesen des Lebens der llb erprüfun g bedürfen.Für uns bedeuten sie keine

grundstürzende Änderung unserer Anschauungen, wohl aber eine neuerliche
erfreuliche Bestätigung des Wissens, daß richtige philosophischeErkenntnisse stets
auch mit den Ergebnissen der Naturwissenschaft in vollem Einklang stehen
müssen, ja, diesen Forschungergebnissen oft weit vorauseilen und sie vorweg-
nehmen können, weil sie das Wesen der Weltschöpfung in großer Zu-
sammenschau erkannt haben und daher des Beweises im Einzelnen gar nicht erst
bedürfen.Dr. Benzmer schreibt u. a.:

,,Beim Studium der Mosaikkrankheit... sind in jüngster Zeit erstaunliche neue Ergebnisse
gewonnen worden; Ergebnisse, die geradezu geeignet scheinen, nicht nur die gesamte Birus·
forschung, sondern unsere Anschauungen vom Wesen des Lebens überhaupt auf neue Grund-

lagen zu stellen. Dem amerikanischen Chemiker W. M. Stanleh vom Nockefellerinstitut in

Prineeton ist es nämlich gelungen, aus mosaikkranken Tabakpflanzen das Virus in kristal-
lifcher Form abzusondern. Nicht weniger als 5 Tonnen Blätter mosaikkranker Pflanzen
wurden in gefrorenem Zustand zermahlen und dann den mannigfaltigsten chemischen Auszugs-
verfahren usw. ausgesetzt, bis das Birus in reinen Kristallen erhalten wurde (!), die

sich als im höchstenGrade ansteckend erwiesen. Zur Sicherheit wurden diese Kristalle dann noch
zehnmal hintereinander gelöst und die Lösungen jeweils von neuem der Kristallisation unter-

worfen; indessen, die Kristalle iinderten dabei weder ihre chemischen und physikalischen Eigen-
schaften noch ihre Ansteckungskraft. Versuche an den Vira ähnlicher Erkrankungen anderer

Pflanzen bestätigten die Befunde Stanlehs, und heute ka n n kein Zw e i f el m e h r d a r a n

bestehen, daß es möglich ist, krankmachende Bira in Form kristallischer Eiweiß·
kö r p e r darzustellen.

Das ist eine Erkenntnis, deren Bedeutung weit über den Rahmen der Virusforschung
hinausgeht. Denn wenn es wahr ist, daß die Elementarkörperchenbelebte Wesen sind —

und daran dürfte nach den einwandfreien Beobachtungen ihres Vermehrungsvorganges kaum

zu zweifeln sein - so müssen wir unsere Anschauungen vom Wesen des Lebens von Grund auf
überprüfenl Das, was wir Leben nennen, ist nach der bisher gültigen Auffassung an die Zelle
gebunden, ist durch Stoffwechsel und Vermehrung gekennzeichnet, auch wenn sich diese Erschei-
nungen in allereinfachster Form abspielen. Für kr i st a l l i s ch e Körper können diese Begriffs-
bestimmungen nicht zutreffen; und doch hat die Forschung nun Stoffe ans Licht gerückt, die

infolge ihrer Eigenschaft des Kristallisierens ,,eigentlich" als unbelebt zu gelten haben,
nichtsdestoweniger aber sich im lebenden Organismus gewaltig vermehren, in dessen ver-

schiedenste Organe gelangen, dort ganz bestimmte, krankmachende Wirkungen ausüben und

nach ihrer Übertragung auf andere Lebewesen der gleichen Art auch dort wieder die nämlichen
Krankheiterscheinungen erzeugen können!

«

Ratlos stehen wir an dem Tor, das vom Unbelebten zum Belebten führt. Die Ausblicke
sind ungeheuer: kann der lebende Stoff Kristallform annehmen und · um diesen Gedanken

weiterzuspinnen — kann das Leben dann wohl Zeitepochen im Kristall-«schlaf" überdauern-
könnte es etwa in dieser Form von Weltkörper zu Weltkörper gelangen? Oder stellen derartige
Stoffe- wie sie sich uns jetzt in den kristallischen Bira enthüllen, erst B o rläu f er der leben-
den Substanz, ,,präzellulare Lebensformen« dar? Jn welchem Augenblick aber wird aus einem

Haufen von Molekülen ein atmender Organismus, der die unumgänglichstenEigeyfchuftendes

Lebens: Stoffwechsel und Teilung, in sich vereinigt? Und vollzieht sich se, glelchsum unter

unseren Augen noch ständig das Wunder der Lebenwerdung, wenn die Kristalle ,des Birus
vom Zellsaft ,,erweckt« werden und als ,,Elementarkörperchen« lebendige Form gewinnen?...«

Die rein naturwissenschaftliche Fragestellung allein kann schwerlich eine be-

friedigende Antwort finden. Aber wenn wir die von Dr. Muthilde Ludendorff
enthüllten Tatsachen kennen, so finden wir eine solche befriedigende Antwort

fehr wohl.
Die Philosophin selbst schreibt uns hierzu:
»Ja jenen Stufen des Werdens, in denen der erste Kolloidkristall seine Wahl-

kraft bekundete, waren jene höheren Lebewesen noch nicht geworden, in deren

Lebenssäften diese Kolloidkristalle im wahrsten Sinne des Wortes ,aktiviert«,
d. h. zur Tatkraft entfacht werden können. Erst als -Virus« in Pflanzen oder
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Tieren zeigt der Kolloidkristall die Tatkraft, Nahrung zu wandeln und dadurch

zu wachsen, sich zu vermehren und eine gefährlichekrankmachende Giftwir-
kung auf das höhereLebewesen, in das er geraten ist, auszuüben

Die philosophische Erkenntnis, daß die ,Seele' schon bei dem ersten Einzel-
wesen dem festen Kristall zu finden ist und bei allen höherenEntwicklungstufen
nur neue Willenskräfte enthüllt, ist durch die Naturwissenschaft hierdurch deutlich
bestätigt.Als Vorstufe des ersten Lebewesens zeigt der Kolloidkristall an sich
noch keine Tatkraft, wohl aber offenbar schon die Bereitschaft zu ihr. Er zeigt
nämlich eine Tatbereitschaft, die noch besonderer unterstützenderEinwirkungen
bedarf, um zur Tatkraft zu werden, und zwar des Aufenthaltes im Lebenssafte
bestimmter Pflanzen, Tiere oder des Menschen.

Kaum 13 Jahre nachdem die Philosophie die ersten Lebewesen nach Erschei-
nung und Wesen enthüllt hat, sind einige Eiweißkristallevon der Naturwissen-
schaft gefunden, und zwar gerade in dem Zustande, in dem sie sich am sichtbar-
lichsten als Vorstufe des ersten Lebewesens zeigen, nämlich als ebenso gefährliche
Gegner und Lebensfeinde der höheren Lebewesen, wie die ersten Lebewesen, die

Bakterien, es sind! Dieser Umstand lenkt den Blick der Wissenschaft besonders
auf sie. Damit aber ist der Philosophie im allgemeinen, der Deutschen Philo-
sophie im besonderen ein Triumph bereitet, der durch alles Totschweigen meiner

Person und meiner Werke nicht auf die Dauer ersticktwerden kann.

Dr. med. Mathilde Ludendorff."

»ChristlicheWissenschaft"
Von Dr. Wilfried Mehnig

Heft Z des Laufenden Schriftenbezuges Z, Ludendorfss Verlag G.m.b.H., München,
52 Seiten, geh. 0.70 NM.

Als vorletzte Schrift des Schriftenbezuges 5 erscheint demnächstdie bedeutsame Arbeit von

Dr. Mehnig. Wenn sich diese auch auf eine wissenschaftliche Untersuchung der Entstehung, der

Tätigkeit, der geheimen Bindungen und der ,,Ersolge" der okkultschristlichen Sekte der sog.
Gesundbeter (chkistian science) beschränkt,so hat sie trotzdem ihre große Bedeutung in dem
Abwehrkamps gegen das Gesamtchristentum. Bewelst doch der Verfasser an Hand von Bibel-

ftellen, daß die ,,Gesundbeter" nichts anderes als folgerichtige Christen sind, in noch höherem
Maße als ihre Glaubensgenossen von den ,,anerkannten" Kirchen.

-

Auf Grund umfassenden Quellenstudiums und unter Anführung der entsprechenden Stellen
des englischen Originaltextes weist Dr. Meynig ferner nach, daß diese amerikanische Sekte

sowohl vom Jesuiten wie vom Freimaurer beeinflußt,fa, man möchte fast sagen, regiert wird.
Der Umstand, daß die Deutsche »3weigkirche"sich aus politischen - und devisentechnischeu
- Gründen von ihrer ,,Mutterkirche" losgesagt hat, spielt in der Beurteilung der christian
science keine Rolle. Der »V. B." hat kürzlichdie Aufmerksamkeit aus diese überstaatliche
Sekte gelenkt und mit Recht festgestellt, daß ihre Lehre sich mit dem Deutfchsein nicht verträgt.

über den verbrecherischen Unfug der »Heilbehandlung"durch ,,Gesundbeter" bringt die

Schrift aufsehenerregendes amtliches Material. Im Anhang sind Urteile von Deutschen Ge-

richten beigefügt,die sich mit der Heilpraktik der christian sciencesLeute befassen. So ist es

ZU hoffen, daß die Schrift von Dr. Mehnig dazu beiträgt, daß gegen die Gesundbeter auch
von Staats wegen eingegriffen wird. Sie ist eine gute Illustration zur Arbeit von Land-

gerichtsdirektor Prothmann »Glaubensschutz und Strafrecht".
Alles in allem ergänzt die Arbeit von Dr. Mehnig unseren Schriftenbezug vortrefflich.

Auch sie wird ihre Abnehmer finden, was im Interesse des Kampfes sehr zu begrüßen ist.
H. Rehwaldt
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Das Blutbad von Verden

Von Dr. R. Luft-)

Von christlicher Seite aus wird behauptet, daß die Ausführlichkeiteiner Quelle
in umgekehrtem Verhältnis zu ihrer Richtigkeit stünde.13)Man wollte dabei die

viel genaueren und umfangreicheren Annalen Einhards gegenüber den Pet.
bemängelm ahnte aber nicht, daß man damit das Urteil über die Pet. selbst
sprach. Von diesem Wertungstandpunkt aus kann man natürlich nur Ehroniken
vergleichen, die aus ungefähr derselben Zeit und von Autoren etwa gleicher
Vildungstufe stammen, also die Pet. mit den St. Am. oder den Laubac. Dieser
Vergleich aber kann nur zu Ungunsten der Pet. ausfallen.

Bauers Kampf richtet sich in erster Linie gegen Einhard, der ja in seinen
Annalen14) mit aller Eindeutigkeit über Karls Schandtat berichtet. Bauer

schreibt, daß Einhard zur Zeit dieser Tat erst 12 Jahre alt gewesen sei und

glaubt nicht, daß ein 12jähriger Junge für seine spätere schriftstellerischeTätig-
keit irgendwie historisch verwertbare Eindrücke mitnehmen könnte. Er spricht
damit eine banale Weisheit aus. Wir bedürfen einer solchen Frühreife Einhards
gar nicht, um Bauers Irrtum zu erweisen. 791 finden wir nämlich den jungen
Einhard bereits am Hofe Karls, und zwar in einer Vertrauensstellung Karl

war durch den Abt Vaugolf auf die ,,ungewöhn·lichenFähigkeiten«des Fuldaer
Klosterschülers,»die schon damals in allem seine glänzendeGelehrsamkeit er-

warten ließen"15),aufmerksam geworden. Bald darauf gehörte Einhard der

,..Akademie", dem engsten wissenschaftlichen Freundeskreis des Frankenkönigs,
on. Er wurde der Vertraute und Berater Karls in allen künstlerischenAn-

gelegenheiten und nahm an politischen Beratungen teil.

Zu derselben Zeit also, als der Verfasser der Pet. irgendwo in einer Kloster-
zelle sein schlechtes Latein und seine lückenhafteChronik schrieb - die Pet.
reichen bis 799, und zeigen von 772 an denselben Stil, müssen also in diesem
Zeitraum denselben Urheber gehabt haben - hatte einer der gebildetstenMänner
jener seit, der Annalist Einhard, Gelegenheit, die Politik des Weltteiches an

seiner ersten Stelle mitzuerleben. Ja er konnte als Sekretär der Kanzlei schon
in seinen ersten Jahren am Hofe die Archive des Palatiums zu Aachen nach
Belieben einsehen."3)

So schrumpft der Altersunterschied der Annalen Einhards und der Pet, auf
den die christlichen Theologen mit so viel Wichtigkeit pochen, auf ein recht un-

bedeutendes Maß zusammen. Er wird um das Vielfache aufgewogen durch die

größereSorgfalt, die Genauigkeit und vor allem durch den offiziellen Charakter-
den die neueren Reichsannalen, die Lauriss. maj· und die Annalen Einhards

Is-)Der Aufsatz wurde in Folge 28X88 begonnen.

U) Hartnacke: »Das Vlutbad von Verden ein Geschichtsirrtum."
U) Der Streit über den Verfasser dieser zweiten Reichsannnlen ist dochwohl, wie auch

Bauer annimmt, für Einhard entschieden.
16) Walafried Strabo in der Vorrede zur Vita Caroli.

10) 791 unterzeichnet er eine Schenkungurkunde an das Kloster Fulda.
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Jesuitischsfreimaurerische Verschwörung
Die Ausführungen des Feldberrn in dieser Folge aus dem Jahre 1928 sind heute, da Rom

und Juda in Frankreich ganz offen paktiert, aktueller denn ie. Vor dem Umschwung in Osterreich

hatten auch dort wiederum Rom und Juda zusammengearbeitet, um Deutschen Lebenswillen

zu unterdrücken. Wir bringen die Köpfe der dreijährenden Geister« der beiden Lager.

Graf Wladlmlr Ledochotoski, der Jesuitengeneral Christus Quasi

Praesens, der gleichsamgegenwärtigeChristus, Veracer Erzbergers
und Vertrauter des Kriegshetzers Morgan. Zwar soll der Graf, wie

in letzter Zeit verlautet ist, von seinem Posten als Ordensgeneral
zurücktreten,was auf der anderen Seite wieder dementiert wird.

Jedenfalls hat am 11. Z. in Rom eine außerordentlicheGeneral-

vers ammlung stattgefunden die sonst nur bei einer neuen Ernennung
eines ,,Generals« üblich ist.

Pater I. Muckerrnann s. l., der üble Hetzer
betätigtsichseit langenJahren alsVolksver-

röter ad maiorem Dei gloriam und rechts

D.theol.KarlHablchhPfarrer,Nat.-Gr.-
Mstr. der GroßenNat.-Mutterloge Zu den

dret Weltkugeln, Berlin, E·-M. der D

Friedrich der Große,Or. Berlin und zahl-
loser anderer ,,deutscher" Logen Der Ve-

rater Stresemanns, eine der ,,Leucvten«,

der sich immer noch in Liquidation befind-
lichen Deutschen Freimaurerei — und der

Bekenntniskirche.



g:;:e::bk'k::":;okssUsdtsvauekLöhde Felsen tm den Aussäden dieser Folge,,germanische Links: Eine spiritistische Sitzung. die in vollständiger Dunkelheit stattfand, wird durch die

D t la
espense , wie eine neue lWeliedes Aberglaubensim Begriffe ist ,,heisntückische«infrarote Platte enthüllt. Erbarmunglos zeigt sie den Trick der beiden männlichen

eu sch nd zu überschwemmen. Diese Bilderseite mag den irrstnnigen Unfug des oitulten
«

Teilnehmer, die das Tischerücken veranlassen. Aus solche oder ähnliche Weise kommen alle otlulten
Wshlles Wenigstens zum Teil oeranschauiichen. Unten: Das Dresdner Medium Heinrich Phänomene zustande. Obgleich Frau Dr. M. Ludendorsf den ollulten Schwindel der modernen

Melzer während einer »Trance-Figuration«. Der Geist eines Tibetaners ist in ihn gefahren. Mediumsorschung bereits im Jahre 1913 restlos entlarot hat (siehe »Ein Blick in die Dunleliarnmer

weshalb Metzers Gesicht »aslatische Züge« angenommen haben soll — uns scheint eher den . der Geisterseher«), treibt die spiritistische Seuche weiter ihr Unwesen. Aus dem Bilde unten isi

Ausdruckeines hochgradigen induzierten Jrreseins. zf
-

der Schwindel des Mediurns anrd E. Man bei einer ,,Materialisation« besonders augenfällig.
(Skct)e auch den Aussatz de- Beaqge vieiek Folge

’

»Komm mit, Kamerad, in den tibetanischen
Zaubertreis«.) XJX

Unten: isus dem Kult der legt verbotenen WeißenbetgsiisekteDas Medium —- die Pro-

pbet-im aus der besonders der Geist Bizmqtckz zu fprechsnpflegte, wird im Beisein des

»Manierten Gottes Weißenberg« durch Händeauslegsissinden Trancezustand versetzt.
sa«

Den höhepuntt des Jrreseins erreichte der Versuch des Vroeienzaubers vom ts. s. 32. Ein englischer

Gelehrter, H. Vrice, untersog sich der zwecklosen Mühe durch ein Experiment den Aberglauben an

schwarze Magie ein für allemal zu zerstören· Nach alten Zauberrlten der schwaqsmagischen Vilcher

sollte oorgesiihrt werden, wie ein Ziegenbock mit Hilfe eines »herzensreinen Mädchens« in weißem

Gewande in einen schönen Jüngling nicht — verwandelt wird. Schwarzmagier und sonstige induziert

Irre werden sich durch das Experiment nicht überzeugen lassen und behaupten, die Verwandlung

Dr. Gemme Ermord. einer der onnlten

«

-" .

«

»
,

sei deshalb nicht gelungen, weil entweder irgendeine Vorschrift des Nituals übersehen oder. was das

«-
.. . -. ««

»
«
’« T . einsachste ist. das Mädchen nicht »hersensrein« gewesen sei. Normale Menschen werden auch ohne

»Heiltünstler«. die immer noch ihr Un-

wesen treiben. Ek umwe« dq feine Me. Experiment an der Unmöglichkeit der Verwandlung nicht zweifeln.

thoden zu augenfällig waren. oon dem Gericht in Nantes wegen hypn otischs magnetischenSchwindel
oerurteilt. Das Bild zeigt ihn bei der Behandlung einer Patientin mittels »magnetischerPassen«. Ausnahmen: Scherl Verlag 3. Associsred Pressa 3
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«

Frühling in dem deutschen Vorarlberg Walter
f

Der Krokus blüht!

Der Krokus blüht! Auf grünen Matten Er lockt zur herrlichsten Entfaltung

Liegt goldner Frühlingssonnenschein. Was keimend in der Erde ruht.

Dräng«aus der Seele Not und Schatten Sein sauber ew«gekNeugestaltung
Und lass den jungen Lenz hinein! Strömt wechselnd wie des Meeres Flut,

Und ist dein tiefstes Leid zerronnen

Wie glutbestrahiter Alpenfirn
Krönt dir die Zeit der tausend Wonnen

Mit goid’nemLichtglanz deine Stirn.

Kann Seinfch



tragen. Man kann den christlichen Forschern den Vorwurf mangelnder Sorg-
falt nicht ersparen, wenn sie diese wichtige Tatsache einfach übergehen. Oder

sollte es ein beabsichtigtes Verschweigen sein?
Welch himmelweiten Unterschied zeigen schon die Laur. maj· gegenüber den

,,alten" Annalen: Pet., aber auch St. Ani., Lauresh Guelferbytan. etc. Nanke

schreibt, daß ihr Verfasser ,,ausnehmend gut unterrichtet ist«.") Während die

Klosterannalisten »nur das ganz Allgemeine« berichten, haben wir hier ,,einen
Autor vor uns, der die Züge der Heere, ihre Zusammenfassung und Führung,
die einzelnen Waffentaten kurz aber sicher angibt", ja sogar von den Unter-

handlungen Bescheid weiß. Ranke glaubt, daß es sich um einen vom König
»speziellbeauftragten«geschichtlichgeschulten Mann gehandelt hat.

Was schreiben aber die Laur. maj, über 782? Die Sachsen lieferten alle

,,Ubeltäter" aus ad occidendum, so daß sie getötet werden konnten. Quod ita

factum est! Und so geschah es auch! Kann man es denn im kurzen Stil

des Heeresberichtes deutlicher sagen? Also die Ausgelieferten, Wehrlosen wur-

den von Karl abgeschlachtet Um aber den Theologen des 20. Jahrhunderts, die

einfache Tatsachen nicht sehen wollen, das Handwerk zu legen, sagt der Chronist
gleich darauf noch einmal: Haec omnia peracta reversus est, »als er das alles

vollbracht hatte, kehrte er heim«.Wie winden sich aber die Theologen durch diese
völlig klaren Überlieferungen? Da sieht Bauer in dem unmißverständlichen
reddiderunt nur eine Zusage (!) der Auslieferung, obwohl kein Wort davon

dasteht; das peinliche ad occidendum drückt und knetet er so lange, bis . .. eine

Vegnadigung der 4500 durch Karl daraus geworden ist, ja er sieht in beneidens-

werter Phantasie sogar ,,rauchende Trümmer christlicher Kirchen« und ,,Leichen
erschlagener Priester".

Das ist keine Wissenschaft mehr, das ist Tendenzschriststellerei!
Die Laur. maj. sind die Hauptquelle, aus der Einhard die Tatsachen ent-

nommen hat, die vor seiner Zeit am Königshofe liegen. Er hat sie ergänzt durch
,,Erinnerungen, welche sichmündlichfortgepflanzt hatten"1s) und die er durch
seinen Verkehr mit dem Hofe alltäglichGelegenheit hatte zu hören. Man be-

denke, als Einhard an den Hof kam, waren ja erst 8 bis 9 Jahre seit dem

Sachsenmord verflossen. Noch lebten die Männer in seiner Umgebung, die am

Vlutbad von Berden teilgenommen hatten. Ja Einhard hatte selbst enge Ve-

ziehungen zu Sachsen. Jm Jahre 802 wurden ihm 2 gefangene sächsischeEde-

linge zur Vewachung anvertraut, mit denen er im Hause zusammenlebte Das
war 20 Jahre nach der Hinrichtung des sächsischenAdels. Liegen uns die erschüt-
ternden Ereignisse des Jahres 1918 so fern, daß wir sie nicht mehr im Herzen
tragen und ihrer erwähnen? Oder glaubt man, daß für die Überlebenden der

sächsischenAdelsfamilien jene Bluttat weniger erschütterndgewesen wäre?
Wir wissen,daß auch Einhard in seiner formvollendeten Chronik einzelne Irr-
tümer unterlaufen sind. Ranke hat sie zusammengestellt Sie sind unwesentlich.
Jn einem aber ragt er über die meisten Annalisten hervor: er ist bewußtwahr-

17) Ranke; ,,8ur Kritik fränkisch deutscher Reichsannalen" in Abhandlungen der Kgl. Aka-
demle der Wissenschaften 1854.

1s) Ranke: »Für Kritik S· 484.
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heitgetreu! Wenn er von Ereignissen wenig oder nichts weiß, sagt er es offen19)-
und er bringt es über sich, Niederlagen seines vergötterten Fürsten offen zu
bekennen. Von dem schweren Schlag, den das neustrische Heer im Paß von Non-
cesvalles erlitt, würden wir nichts wissen, wenn Einhard nichts davon geschrieben
hätte. Die christlich theologischen Forscher haben meines Wissens bis jetzt noch
nicht behauptet, daß er sich diese fränkischeSchlappe aus den Fingern gesogen
hätte, da er doch damals, 778, erst 8 Jahre alt gewesen wäre und unmöglich
an der Schlacht teilgenommen haben konnte. Der Bericht aber über das Blutbad
von Verden soll er sich grundlos erdichtet, ,,i«ombiniert«haben, wie Bauer sagt,
ohne auch nur den geringsten Beweis dafür zu erbringen? Bisher galt es so,
daß man einem Chronisten, der sreimütig das seiner Partei Unangenehme be-

kannte, mehr Vertrauen schenkte, als einem andern, dem grobe Auslassungen
auf Schritt und Tritt nachgewiesen wurden.

Die Theologen befinden sichaus sehr schwankendem Boden, wenn sie das echte
Klostergewächs der Petav. über die Annalen des Historikers am Kaiserhof
stellen. Die Schriftsteller des 9. Jahrhunderts, die doch den Ereignissen noch
etwas näher stehen als die Kirchenmänner von heute, haben sichjedenfalls wohl
ohne Ausnahme für die glaubhastere Quelle entschieden, d. h. sie berichten über
die Ermordung des sächsischenAdels, wie Rudolf, der die alten Ann. Fuidenses

überarbeitete, der Poeta Saxo und Regina Der letztere sagt klar und unmiß-

verständlich,daß die Aufständischen(sedjtiosi) ausgeliefert wurden ad ach-

dendum, zur Hinrichtung Interfectis itaque seditiosis, nachdem er als o

diese Aufständischenhatte töten lassen", kehrte er zurück. Wie übersetztaber

Bauer? Nachdem die Ausständischen»in osfener Feldschlacht" gefallen waren!

Das ist eine Vergewaltigung des lateinischen Textes, die kaum mehr zu über-

bieten ist. Nun wundern wir uns nicht mehr, daß er Einhard in eine Klosterzelle
versetzt, obwohl wir wissen, daß jener nie ein Mönch gewesen ist.·«’«)

Die kirchliche Presse und die ihr nahestehenden Kreise begeistern sich an der

neuen Entdeckung Bauers, die das decollare (enthaupten) der Quellen (1, 2, 6,
7, 8) in ein delocare (aussiedeln) verwandelt. Wir wissen, wie wenig bei den

geistlichenAbschreibern jener seit geschichtlicheSorgfalt und Wahrheitliebe galt.
Diese allgemeine bekannte Tatsache darf aber nicht zu einem Ballspielen mit

lateinischen Worten führen, zu dem Zwecke, etwas zu beweisen, was man gern

bewiesen haben will. Angenommen, jener Fehler wäre wirklich geschehen, so gibt
es nur zwei Möglichkeiten:entweder ist er beim Abschreiben der ältestenQuelle,
der St. Amand., unterlaufen, und sämtlichespäterenQuellen haben ihn daraus

übernommen. Dieser Nachweis ist nicht zu erbringen, und Bauer hat ihn auch
nicht zu erbringen versucht. Oder mehrere Stellen haben getrennt voneinander

dasselbe Wort nicht lesen können und dann in das gleicheneue Wort umgeändert;
dann wäre das ein so ungeheuerlicher Zufall, daß man eine wichtige geschichtliche
Hypothese darauf nicht«bauen kann. Außerdem sind Einhards Quelle die

Lauriss. maj., wie Bauer weiß. Diese bringen aber das Wort deconake

m) So klagt er in seiner Vjta caroli, daß er über die Jugend Karls so wenig erfahren
konnte.

W) Einhard war verheiratet. Er bezog als sogenannte-rweltlicher Abt die Einkünfte von

mehreren Klöstern. Das hat aber mit der »Mönchszelle"nichts zu tun!
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überhaupt nicht, sondern rediderunt ad occidendum, also eine ganz andere

Wortfassung desselben Vorganges der Abschlachtung. Die Theologen haben
also jetzt die Aufgabe, auch das Wort occidendum als angeblichen Schreib-
fehler in einen neuen Begriff umzuwandeln. Wir sind überzeugt,daß ihnen das

gelingen wird.21)
Nach objektiver Betrachtung aller Quellen haben sichdie Vorgänge folgender-
maßen abgespielt: in Lippspringe waren im Frühsommer des Jahres 782 die

berüchtigtenBlutgesetze, die jeden Sachsen, der die Taufe ablehnte oder gegen

Christen und Christentum feindliche Gesinnung hegte, mit dem Tode bedrohten,
von Karl beschlossenworden. Cin Schrei der Cmpörung ging durch das gequälte
Volk. Nach Karls Abreise brach der Ausstand los. Cin frünkischesHeer, das

ihm entgegentrat, wurde am Süntel aufgerieben. Wutschnaubend kehrte Karl

zurückund fiel mit Übermacht(cum mag-no exercitu) ins sächsischeLand ein,
alles vor sich her verwüstend (vastavjt eam) und mordend. Bei seinem Nahen
gewann die sächsischeFriedenspartei, die schon früher dem entschlosseneren Teil

des Volkes in den Arm gefallen war und dem Franken sogar schon Grafen als

Verwaltungbeamte aus ihren Reihen zur Verfügung gestellt hatte, die Ober-

hand. Widukind, die Seele des Widerstandes, mußte fliehen. Das Volk war

zerrissen, ein Kampf aussichtlos. Man bat um Frieden. (Wer denkt da nicht an

1918!) Um weiteres Morden zu verhüten, stellten sich die Sieger vom Süntel,
die ,,Kriegsverbrecher", und ließen sich für ihr Volk dem Wütenden ausliefern,
wohl im Vertrauen auf die großmütigeGesinnung des christlichenHerrschers.
Sie hatten sichgetäuscht.Da sie ,,vom Glauben an den wahren Gott abgefallen
waren« (Deum abnegantes) und feindliche Gesinnung gegen Christen und

Christentum gezeigt hatten, ließ dieser sie nach den Blutgesetzen von Lippspringe
sämtlich an einem Tage bei Verden hinrichten.

Wir machen den theologischen Geschichteforschernden Vorwurf, daß sie die
Ereignisse jener Zeit durchaus einseitig betrachten, ihrer ganzen seelischen Cin-

stellung nach wohl auch einseitig betrachten müssen.Alle Quellen, die wir haben,
sind Partei. Sie vertreten alle den christlichfrünkischenStandpunkt. Das tapfere
heidnischeSachsenvolk hatte nicht die Möglichkeit,seinen verzweifelten Freiheit-
kampf der Geschichtezu überliefern Wer aber nicht alle Dinge der Welt durch
das Schlüsselochder Kirchentür sieht, fühlt auch in diesen Quellen die sittliche
Größe jenes sächsischenAbwehrkampfes für Glauben und Heimat. Theologen
wie Bauer und andere fühlensie natiirlich nicht. Wer den erschütterndenOpfer-
gang eines Volkes, das Blut von unserm Blute war, als ,,sinnlose Naserei"
von ,,Rebellen", das Wiederabwerfen der aufgezwungenen Fremdreligion als

»Verleugnungdes Glaubens", die Cdelinge, die sich für ihr Volk dem stän-
kkfchenWürger stellten als ,,Wühler und Heizer«hinstellt, der kennzeichnet sich
damit selbst. Für Bauer ist das Zerreißen eines blutig erpreßten Vertrages
durch die Sachsen ein ,,Treubruch", der die Strafe, also doch wohl die Hin-
richtung, tausendfältigverdient hätte, und den er mit dem hämischenSalz be-

m) Das Wort delocare (oder desolare) ist in den Annnlcn jener seit übrigens nicht ein
einziges Mal zu finden, obwohl beinahe in jedem Jahr Tausende von Sachsen (einrnal auch
Langobarden) von dem Rex religjosus et pulcnerimus ausgesiedelt, verschleppt wurden.
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gleitet: »Die vielgepriesene deutsche Treue scheint erst unter dem Einfluß des

Christentums aufgekommen zu sein!"22) Von dem Ethos des Freiheitkampfes,
der Schiller zu seinem Tell begeisterte, hat ein solcher ,,Wissenschaftler«nicht
einen Hauch verspürt.Er wird die heldischeTat der Tiroler unter Andreas Hofer
und den Aufbruch der preußischenJugend 1813 ebenso eine verräterischeNebel-

lion von Treubriichigen nennen, wenn, ja wenn sie seinem Christentum abträglich
gewesen wären. Das ist der Kernpunkt! Es handelt sich gar nicht um die Wahr-
heit der Geschichte,sondern um die Verteidigung des Christentums Alle Schrif-
ten und Aufsätze, die das Blutbad von Verden beseitigen wollen, sind nicht
»Beiträge zu Geschichteforschungen", sondern apologetische Tendenzschriften.
Man sollte endlich ehrlich genug sein, das offen zu sagen. Die Kirchen wissen
es: hat die blutige Schandtat wirklich stattgefunden, so ist sie eine untiigbare
Schuld der Christianisierung, der Mission und damit des Christentums selbst.

Man behauptet gern, der 32jährige Sachsenkrieg Karls sei eine politische
Maßnahme gewesen: die Abrundung des Reiches, der Schutz der Neichsgrenzen
vor den unruhigen Grenzbewohnern oder gar die Vereinigung der Deutschen
Stämme unter einem Szepter erforderten die Unterdrückungjenes nordischen
Stammes.23) Es ist dies der alte Versuch, Politik und Religion jener Zeit zu
trennen und Schandtaten der Mission schamhaft hinter der Politik zu verhüllen.
Wer sich aber mit den Quellen beschäftigt,weiß, daß Karls Mordkrieg gegen
die Sachsen ein christlicher Kreuzzug war. Die Politik dieses rex religiosus,
wie ihn die Quellen nennen, wurde hier ausschließlichdurch die christlicheReli-

gion gestaltet. Sein Lieblingsbuch war die ,,Civitas Dei", der ,,Gottesstaat"
des Kirchenvaters Augustin, ein Buch, das eine ungeheure Blutschuld auf sich
geladen hat. Im Kopfe dieses Königs malte sich die Welt nach dem Bilde jenes
fanatischen Christen: ,,Ketzer sollen vom Staate bestraft werden, auf daß ent-

tveder sie selbst oder andere abgeschreckt werden!" ,,Karl dehnte diesen Satz-«
schreibt Dahn, ,,an die Heiden aus. Er hielt sich verpflichtet, die Heiden aus-

zurotten oder zu bekehren, soweit sein Arm reichte. Augustins Fanatismus hat
ihm in höchstangenehmer Weise die Machtgier und das bluttriefende Schlacht-
und Henkerschwert gegen die Sachsen durch die Religion der Liebe geweiht".24)
Der Staat war unter Karl zur kämpfendenKirche geworden. Die Kirche hatte
aber den Befehl ihres Gründers, die Heiden ,,zu nötigen, hereinzukommen«.25)
Folgerichtig verlangte Karl im Kaisereid von allen seinen freiwilligen und ge—

preßten Untertanen, daß sie zuerst (primum) im heiligen Dienste Gottes auf-
gehen müßten, und 803 sprach er in einem Capjtulare offen aus: »Ja meinem

Heere kämpftman im Dienste Gottes"!2s)
Aus den Quellen geht es klar hervor, worauf es diesem Frankenkönigankam,

M) Bauer, S. 16.

M) Bauer spricht sogar vom ,,Partikularismus" der Sachsen, weil sie nicht in dem christ-
lichen »UniversalreichKarls d· Gr. aufgehen«wollten. Es ist schwer, keine Satire zu schkeiben!

N) Dahn: ,,Urgeschichte der romanischen und germanischen Völker." B- S. 1094.

Is) Luk. 14, 28. Vgl. den Brief des Bischofs Vrun v. Querfurt an König Heinrich II.

Der christliche Bischof macht unter Hinweis auf diese Schriftstelle dem König den schweren
Vorwurf, daß er nicht die Heiden bekämpfe.

W) E. 19, ad Dei serviiium.
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775 wurde zu Quierzh beschlossen,»die Sachsen ununterbrochen anzugreisen Und

nicht aufzuhören,bis sie sichbesiegt der christlichen Religion unter-

worfen hätten oder ausgetilgt .wären."27) Es heißt also nicht: bis

ihr Land dem Frankenreich einverleibt, oder sie sich der fränkischenUbermacht
gebeugt hätten. Christen sollten sie w erd eni Das war das Wesentliche!

Eine andere Quelle28) führt diese frommen Absichten Karls näher aus: »Hier
wurde festgesetzt,daß ihnen keine Ruhe gegönnt werden sollte, bis sie entweder

ihren heidnischen Glauben und ihre Bräuche aufgegeben hätten und Christen ge-

worden wären oder in alle Ewigkeit vernichtet wiirden." Und dann fährt dieser
christlicheSänger fort: »O du gesegnetes Erbarmen Gottes, du willst, daß das

ganze Menschengeschlechtgerettet werde. Und weil du wußtest,daß dieses Volkes

artstolze Seele nicht anders erweicht werden konnte, als wenn es den starken
Nacken beugen und sich niederwerfen lernte unter das sanfte Joch Christi, so
schenktestdu ihnen einen solchen Lehrer und suchtmeister zum Glauben, nämlich
den herrlichen Karl, damit er die durch Krieg unterdrücke, die er nicht durch
klare Überzeugungbändigen konnte, damit er sie also gegen ihren Willen

zwänge, gerettet zu werden. Diesen seinem Herzen von Gott inspirierten, nütz-
lichen Beschluß begleiteten sofort wackere Taten."

Das war der Geist, der den blutigsten aller Kriege auf Deutschem Boden

führte, nicht eine politische oder geographische Erwägung.29)Die Taten ent-

sprachen diesem Geist. »Von vielen Priestern begleitet« rückte das fränkische
Heek ZUM KTEUZZUSAus- Jahweh selbst gab ihm gleich am Anfang durch ein

uTräg-L- Einhardi zu 775.

2S) Poeta saxo zu 775.

W) Einhard: Vjta carolj: »Weil die Grenzen in der Ebene herliefen--

Das Rätsel der Bilder von Jeroen Bosch
Von A. Hals

Ludendorsss Verlag G.m. b. H» München, etwa 32 Seiten, mit 6 känstlerischenWiedergaben
von Gemälden von J. Besch, geh. 60 Pfg.

Im Rahmen der kleineren Ausklärungschristendes Ludendorsss Verlages liegt nun eine

wichtige Neuerscheinung vor, die unseren Lesern manch eine Anregung bieten wird.

An Hand ausgezeichneter Reproduktionen einiger Gemälde des niederländischenMalers

zeigt der Verfasser die Art und Weise, wie erwachte Deutsche Künstlerin der Zeit der höchsten
Priester- und Geheimbundherrschast ihr Volk vor diesen dunklenMachtenwarnten, indem sie
il)re Warnung in dunkler und doch deutlicher Shmbolik auf ihren Bildern anbrachten. Die
kleine Schrift erhebt keinen Anspruch auf erschöpfendeBehandlung des interessanten Problems,
sie gibt Anregungen zum selbständigenWeiterforschen.

Das geheime Wirken der überstaatlichenMächte mit ihren sorgsamst getarnten Orden und

Bruderschasten tritt in der ,,amtlichen" Geschichteschreibung kaum hervor. Wie wichtig jedoch
das Wissen um dieses Wirken und um das Wesen der überstaatlichenMächte im Daseins-
kamps des Volkes ist, das hat erst der Feldberr den Deutschen gezeigt und damit mit der

wahren - weil volkerhaltenden - Geschichteschreibung begonnen. Das Schristchen von A. Hals

Regt
nun den Weg zur Erforschung der Kulturgeschichte in der vom Feldherrn gezeigten

kling.
Wer kann sagen, wieviele solche »Rätsel" wie das im Schaffen des J. Bosch die Kultur-

geschichte noch birgt und welche Lösungen sie noch finden werden! Die Deutschen werden der

Versasserin der neuen Kampsschrift Dank sür den neuen Weg der Aufklärung wissen.
H. N eh w a l d t.
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Wunder seine Weihe.8") Nach den Laures. 780 ,,verteilte' der Sieger ,,ihr (der
Sachsen) Vaterland unter die Bis chöse,Priester und Abte, damit sie dort tauften
und predigten." Die ganze christliche Welt verfolgte den Vernichtungkampf mit

großer Spannung. In Rom wurde das Tedeum gesungen, wenn Erfolge ge-
meldet wurden.

So ist auch die furchtbare Vluttat von Verden nur aus der Gedankenwelt des

Kreuzzuges zu verstehen. Fn den Vielen Kriegen, die Karl gegen Aquitanier,
Waskonen, Langobarden und Bayern führte, erfahren wir nicht annähernd
solche Grausamkeiten, wie sie gegen die Sachsen ausgeübt wurden. Jene waren

allerdings ChristenvöllerlGegen die Sachsen war das vastare ferro jgnique
(das Verwüstenmit Mord und Brand), das alle seine Züge begleitete, und das

atroci gladio conkodere (das Niedermelzeln mit wütendem Schwert) eine Tat,
die himmlischen Lohn erwarten ließ.

Wir haben die Deutsche Pflicht, diese Tatsachen gegen alle theologischenVer-

wischungversuchevor der Nachwelt klarzustellen

Osterreich wieder Deutschl
Von Walter Löhde

Dieser Aussatz wurde noch nach Abschluß der Folge, während der Drucklegung
geschrieben. Der ietzt vollzogene Anschluß war noch nicht in den Einzelheiten
bekannt. Mir werden noch darauf zurückkommen. Die Schriftleitung.

»Ich erstrebe ein wehrhaftes und freies Großdeutschland,
das das Deutsche Volk eng mit der Heimaterde verbindet
und ihm in Deutscher Weltanschauung die gefchlossene Ein-

heit von Blut (Rasseerbgut), Glauben, Kultur und Wirt-

schaft wiedergibt.
G r o ß d e u ts ch l a n d soll alle Deutschen Mitteleuropas in einem Staate zu-

sammenfassen und den Auslandsdeutsthen Rückhalt sein. Jn ihm sollen die ein-

Zelnen Stämme in freier Selbstverwaltung gleichberechtigt nebeneinander stehen.
Vundesftaaten oder selbständigenLändern, aber auch bürokratischemZuschla-
gen von Stammeseigenarten ist damit ein Ende bereitet."

Diese Worte hat der Feldherr Erich Ludendorff vor mehr als zehn Jahren
geschrieben und als eines seiner Kampfziele aufgestellt. Dafür but et gewirkt-
dafür hat er gestrebt.

Vor drei Jahren, als die Wehrhoheit zurückgewonnenwurde, schrieb der

Feldherr:
»Der 16. s. hat mein heißes Sehnen erfüllt; er wird ein entscheidender

Wendepunkt Deutscher Geschichte, ja der Weltgeschichtesein- Wenn hinter der
neu ins Leben gerufenen Deutschen Wehrmacht ein gesundes- starkes, geschlosse-
nes - seelischgeschlossenes - Deutsches Volk zu stehen kommt- das Als Hort des

Friedens den Völkern zeigt, wie auf der Grundlage von Arterhaltung und Frei-
heit auch sie wieder zu lebensfähigenGebilden werden.

Es lebe die Freiheit!"

so) Ein vertrockneter Quell sprudelt wieder auf und rettet das verdurstende fränkischeHeer.

962



Die gewaltige Wendung der Dinge in Osterreich Und die damit Verbundene

Erfüllung jenes Gedanken eines Großdeutschlands,Von dem der Feldherr Vor-

stehend sprach, wird ebenso »ein entscheidender Wendepunkt Deutscher Geschichte,
ja der Weltgesehichte sein", wenn in diesem, alle Deutschen Mitteleuropas um-

fassenden Staate »ein gesundes, starkes, geschlossenes — seelisch geschlossenes -

Deutsches Boll« stehen wird.

Wer weiß, wie tief das Mitgefiihl des Feldberrn für die unter der Rom-

herrschaft stehenden Deutschen Volksgeschwister in Osterreich gewesen ist, wer

weiß, mit wie schwerer Sorge er die Entwicklung der Ereignisse Verfolgte, als

es eine Zeit schien, eine Wende in Osterreich könnte sich zugunsten einer Von

Rom und Juda gemeinsam geforderten Herrschaft der Habsburger Vollziehen -

der weiß auch, daß der Feldberr über die jetzt erfolgte Deutsche Erhebung in

Hsterreich in ganz ähnlicherWeise geschrieben und sie begrüßt haben würde, wie

er damals die durch den Führer und Reichskanzler zurückgewonneneWehrhoheit

begrüßt hat.
Aber bei aller tiefempfundenen Freude über dieses gewaltige geschichtliche

Ereignis, bei aller hellen Begeisterung über die friedliche Eroberung jenes letzten

Deutschen Landes, in dem sichdie seit Jahren bereits aus Bayern hinausgesegte,
römisch-separatistischeReaktion breitspurig und mit frommen Gebärden erging,
diirfen wir nicht jene ernste Mahnung übersehen,welche der Feldberr bereits an

die Wiedergewinnung der Webrhoheit knüpfteund zweifellos auch an die Freude
über die Wiedergewinnung Osterreichs geknüpft hätte. — Die Mahnung zur

Verwirklichung eines seelisch geschlossenenVolkes, welches allein die Gewähr
dafür bieten kann, daß der geschaffeneStaat alle in Zukunft drohenden Ge-

fahren übersteht.Denn, ohne Frage wird das jetzt geschlageneRom nicht ruhen
und rasten, um die an der Donau berloreneStellung irgendwie zurückzugewin-
nen, von der es hoffte und beabsichtigte,im gegebenen Augenblicknach Deutsch-
land erobernd Vorstoßenzu können.

Wir brauchen nur die Geschichte zu überblicken, um zu erkennen, daß die

bisher dem Deutschen Volk fehlende seelischeGeschlossenheitnicht nur die Ur-

sache jener Trennung überhauptwar, sondern auch die bereits oft Und heiß
angestrebte Vereinigungdes »Neichs" mit Osterreich verhindert hat. Es zeigt
sich dabei, daß jenes politische System, welches unter dem Namen Habsburg
berühmtwurde, eine seelischeGeschlossenheitunmöglichmachte, weil es keine

Völker, sondern nur »Untertanen" kannte.

Mit dem Namen Habsburg — Von gelegentlichen Regungen einzelner Ver-

treter oder Von Joseph II. — jene die Regel bestätigendeAusnahme,kann hier
Abgesehenwerden - Verbindet sichder Begriff des finstersten hispanischenMittel-
alters. Es ist, als ob eine alte wurmstichige Truhe geöffnet - und Uns ein be-

klemmender Geruch Von alten mottenzerfressenen Staatsroben, Perücken,Weih-
rauch und muffigen Gebetbiichern entgegenströmt,wenn dieser Name genannt
wird. Der Name Habsburg bedeutet eine, dem Wahnwitz zum Verwechseln ähn-
liche christliche Frömmigkeit, eine entsprechende Unduldsamkeit, Verbunden mit

anuisitiom Unterdrückungjeder Freiheit - und nicht zu Vergessen - ein Von

Priestern aufgeblasener, erzherzoglicher Dünkel, der natürlich gelegentliche
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operettenhafte Leutseligkeit nicht ausschließt.,,Lieber Land und Leute verlieren,
als Kelzer dulden« - ,,einen Priester höher achten als einen Engel« - (nach
christlicherWertung) - »in allen politischen Fragen dem Beichtvater zu folgen«
- ,,mit Jesuiten Rat zu pflegen« - das waren so einige politische Grundsätze,
mit denen Ferdinand II. - das hochgelobte Exemplar eines echten Habsburgers
- Deutschland in den Grund und Boden hineinregierte und aus Osterreich ein

wahres Paradies für Scharen Von nichtstuenden Priestern schuf. Gerade er hat
eigentlich jenes ,,System" begründet, welches für die Habsburger Regierung
kennzeichnend ist und sie zum blinden Werkzeug Roms machte. Die Deutschen
Osterreichs haben unter diesem System unsagbar, aber fast klaglos gelitten.
Hundert- und Aberhunderttausende Deutscher Bauern in Osterreich wurden im

Auftrag der Priester Von den habsburgischen Söldlingen in Aufständen gegen
das System ni.edergemetzelt, wanderten - Hab und Gut im Stich lassend — aus

oder lebten in der unwürdigstenUnterdrückungNur durch den schrecklichsten
Zwang, durch die sorgsamste Aufrechterhaltung der christlichen Suggestionen,
konnte sich das System Rom-Habsburg halten.1)

Die sinnvolle Antwort, welche die Geschichte auf das grauenvolle Geschehen
des durch dieses System entfesselten 80 jährigen Krieges gab, war die Be-

gründungdes Preußischen Staates, der jener Ausbau zur Großmacht durch
Friedrich d. Gr. und die Gründung des neuen Deutschen Reiches durch Bismarck

folgte. Es gab damals bereits viele Deutsche, die feststellten, daß dieses Reich
nur eine Halbheit war. So schrieb i. J. 1880 der Kulturgeschichtler Johs Scherr:
»Die Reichsverfassung von 1871 kann von dem deutschen Volke, welches zudem niemals

die «Deutsch«-Osterreicheraufgeben wird, nur als eine Abschlagszahlung betrachtet werden·

Freilich werden die Deutsch-Osterteicher auch ihre nationale Pflicht und Schuldigkeit tun

müssen,um die Herstellung eines ganzen Deutschlands zu ermöglichen, und diese ihre
nationale Pflicht und Schuldigleit besteht zunächstdarin, aus ihrer Zerfahrenheit und Wasch-
lapperei sich herauszuarbeiten und der Hintansetzung und Vergewaltigung durch halbe oder

ganze Barbaren nicht nur das gewohnte Phlegma, sondern auch und vielmehr ein straffes-
selbstbewußtesund tatkräftiges Deutschtum entgegenzustellen."

"

Diesen derben aber gutgemeinten Rat haben die Osterreicher b ef olgtl
Es sind gerade 90 Jahre her, daß zum erstenmal in die Fenster der mittel-

alterlichen Wiener Hofburg eine Revolution wetterleuchtete, bei der die Wiener

»ein inniges AnschließenOsterreichs an die Interessen des gemeinsamen Deut-

schen Vaterlandes" verlangten. Das für den nicht ganz zukechmmgfähigen
Habsburger regierende ,,System«bestand damals aus dem, wie ein Philipp II.

im 19. Jahrhundert aussehenden Erzherzog Ludwig, »der graue Schleicher",
dem Grafen Kalowrat und dem seither den höchstenBegriff der Reaktion dar-

stellenden Fürsten Metternich An jenem Märztage des Jahres 1848 erscholl
es abends in den von freudig erregten Vollsmassen erfüllten Straßen Wiens:

»Metternichist zurückgetreten!"Das hatten die Wiener damals erreicht.
Aber in dieser von Freimaurern und Juden geführtenRevolution wurden die

großdeutschenForderungen bald von den Fragen des Purlamentarismus und

des Parteiunwesens übertönt. Als das System sich dann ZUM GegenschlügAU-

schickte,wandten sich die Wiener zwar um UnterstützungnachDeutschland, doch

1) Vgl. »Not und Kampf Deutscher Bauern« von Fring Ludendorffs Verlag G. m. b. H.
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die Hilferufe gingen in dem paulskirchlichen Schwatz des Frankfurter Pro-
fessorenparlaments unter, bzw. die Hilfe erschöpfte sich mit wirkunglosen,
aber desto schwulstigeren Protesten. Mit Hilfe der Tschechen schlug der Fürst
von Windischgrälzdie Erhebung blutig nieder und das System Rom-Habsburg
kehrte zurück.

In den jetzt verflossenenMärztagen wogten wieder erregte Bolksmass en durch
die Straßen Wiens und es erscholl der Ruf: ,,Schuschnigg ist zurückgetreten!"
Es kam aber jetzt ganz anders als vor 90 Jahren! Vielleicht hätte das System
Schuschnigg, - eine ,,aufgewienerte" Metternichtigkeit - wenn auch keine

Tschechen aber doch Söldlinge Moskaus gegen die Deutsche Erhebung auf-
gerusen und ihren Zusammenbruchstatt mit dem Rufe ,,Zivio« - wie i. J. 1848 -

mit dem Rufe ,,Rotfront" gefeiert. Dies es Mal ging jedoch der von Wien er-

tönende Ruf nicht im Schwatz eines Parlamentes unter, um mit tausend Be-

denklichkeiten auf die lange Bank geschobenzu werden, sondern dieses Mal fand
er ein donnerndes Echo im ganzen Deutschen Volk! Nicht einzelne Deutsche
kamen nach Wien, um, wie vor 90 Jahren von dem Fürsten von Windischgrätz

hinausgeworfen zu werden, — nein, es kamen Deutsche Truppen, es kam

der Führer und Reichskanzler selbst, um zu verhüten, daß die iesuitischen Metho-
den des Herrn Schuschnigg Osterreich an den Rand des Abgrundes brachten
oder gar ein Blutvergießen hervorriefen, wie es i. J. 1866 von Rom im Falle
einer preußischenNiederlage in Siiddeutschland geplant war.

Im Jahre 1866 - da konnte Rom es noch mittels des Systems erreichen, daß
Deutsche gegen Deutsche kämpften.Als aber dann die Donnerbotschaft von

Königgrätz den Vatikan erreichte, fühlte Rom den Boden erzittern. »Die Welt

geht unter« rief der erschreckteKardinalstaatssekretär und der päpstlicheNuntius

meinte, ,,uns kann nur die Revolution helfen". Diese Revolution kam im Ge-

folge des von Rom und Juda entfesselten Weltkrieges Sie fegte aber - eine

unvermeidliche Begleiterscheinung — auch den Habsburgerthron hinweg, nach-
dem der letzte Kaiser Karl das Menschenmöglichegetan hatte, Deutschland zu
verraten. Die Nationalversammlung in Wien erklärte am 12. 11. 1918:

»Deutschösterreichist eine demokratische Republik und ein Bestandteil der Deutschen Repus
blik- des Deutschen Reiches.«

Eine demokratisch erfolgte Erklärung, die aber in ,,demokratischen" Ländern
nicht beachtet wurde, weil sie den überstaatlichenMächten, die die Revolution

gemacht hatten, - in diesem Falle Juda - nicht paßte.
Nachdem das Unternehmen des 8.-9. November 1923 in München die rö-

misch-separatistischeBewegung in Bayern zerschlagen hatte, begann Rom in
dem bisher freimaurerisch regierten Osterreich die Macht an sich zu bringen.
Durch die Errichtung eines völkischenStaates in Deutschland wuchs die Gefahr
für Rom, Osterreich zu verlieren, weshalb der Jude ebenfalls die Habsburgey
d. h. die Legitimierung des bereits in Osterreich herrschenden Systems mit dem
Salbäl der abgestandenen Tradition, unterstützte.2)So kam es, daß die erstaunte
Welt süh- wie »Demo·kratien", ja selbst Kommunisten plötzlichfür die reaktio-
närsteMonarchie eintraten, die es jemals gegeben hat. Das System, das bisher
«

2) Vgl. Folge 17-37 »Vein« in Schutt und Asche-c
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in Osterreich herrschte, war furchtbar. Nicht nur jedes völkischeSchrifttum, auch
wissenschaftlicheund philosophische Werke wurden unterdrückt, sobald sie nur

mit den Dogmen des Christentums inWiderspruch standen. Die Bücher und

Schriften unseres Verlages mit Einfchluß der philosophischen Werke waren —

wie sich das in einer Reaktion gehört - selbstverständlichfast alle verboten. Sie
wurden aber trotzdem und - erst recht - gelesen, aber beschlagnahmt, wo sie ge-

funden wurden. Frau Dr. Ludendorff und der Feldherr sind »in Abwesenheit«
mehrere Male verurteilt. Als der Feldberr nach dem Juliabkornmen Tirol be-

suchen wollte, mußte er sich erst bei der Gefandtschast vergewissern, daß er nicht
als ,,Berurteilter" verhaftet und eingekerkert würde. Die Urteile, welche unter

jenem System gefällt wurden, sind Muster jesuitischer Kasuistik und christlicher
Engstirnigkeit Die Schuschnigg-Mandarinen jenes Systems scheuten sich natür-
lich nicht, gegebenenfalls auch Schriften und Werke mit Ausspriichen von Schil-
ler, Friedrich d. Gr., und diese selbst zu beschlagnahmen. Nannte doch die Zeit-
schrift ,,Vaterland, Blätter fiir katholisches Osterteichertum" (an diese Kenn-

zeichnung ist Wert zu legen!) vom Jänner 1»938(Verantw. Schriftl. Wilh.
Schmid, Salzburg, Kapitelgasse 2) Friedrich-d. Gr. einen ,,Menschenfchlächter"
Und ,,Raubkönig",dessen 150. Todestag im Reich »in geradezu pathologischer
Weise gefeiert wurde". Nachdem das Jn- und Ausland, ja die Vertreter der

ehemaligen Feindmächte bewundernd und ehrfürchtigan der Bahre des Feld-
herrn standen, brachte das gleiche fromme Blatt es fertig, den toten Deutschen
Feldherrn in nicht wiederzugebender Weise zu schmähen.Das - und noch vieles

andere - geschah n a ch dem Juliabkommen! Mit Recht weist die M.R.N. darauf
hin, daß es der Deutschen Presse oft sehr schwer war, gegenüber den unglaub-
lichen Angriffen der, teils vom Ausland beeinflußtenPresse legitimistischer und

katholischer Fakultät in Ofterreich schweigen zu müssen.Doch der österreichische
Dichter Nikolaus Lenau sprach bereits im vorigen Jahrhundert aus:

»Das Licht vom Himmel läßt sich nicht versprengen,
Noch läßt der Sonnenaufgang sich verhängen
Mit Purpurmänteln oder dunklen Kutten."

Der Herr v. Habsburg mag mit dem ihm geistesvertvandten Herrn Schuschnigg
den Purpurmantel wieder in die alte Truhe packen - die Kutten kommen später
oben drauf. Er mag von alten Zeitenträumen,woseineVorfahren den anspruchs-
vollen, mit ihrer Wirksamkeit in so krassem Widerspruch stehenden Titel führten

,,Allzeit Mehrer des Reichs". - Wir wissen, daß Habsburg aus dem Reich den

Arm Roms, - und Rom das Reich arm machte!3) Priester und Legitimist — sie
mägen jetzt dafitzen wie Herzog Alba und Pater Domingo in dem von der

Reaktion noch kürzlichin Graz verbotenen Schillerfchen Drama »Don Carlos":
,,Domingo: Unsere seiten find vorbei." (IV. 22·)

Der Purpurmantel ist so fadenscheiniggewordenwie die Kutte! »Der Sonnen-

aufgang läßt sich nicht verhängen"! -
·

Herrlich ging die Sonne auf, als die Deutschen Truppen die von dynastischen
und priesterlichen Interessen errichteten Grenzen zwischen Deutschland und

Osterreich überschritten.Sonne leuchtete auf den Straßen, auf denen die

Z) Vergl. »Nie wieder Habsburg" von Jring, Ludendorffs Verlag, G. m. b. H.
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Deutsche Wehrmacht in befreites deutsches Land rückte und - vielleicht stimmte
einer leise jenes alte Arndtische Lied an, dessen darin gestellte, über hundert
Jahre alte Forderung und Frage jetzt eine Erfüllung und die donnernde Ant-

wort fand:
»Das g an z e Deutschland soll es seini«

Kriegsgeraune
(Die Hand der überstaatlichenMächte 1)

Von Walter Löhde

l. Der englische Jnnenminister Sir Samuel Hoare hat in seiner im Wahlkreis Chrisca gehal-
tenen Rede u. a. gesagt: »Wenn wir Schauder vor den Methoden des neuzeitlichen Krieges
empfinden- so bedeutet das nicht, daß wir uns zahm einem Frieden um jeden Preis unterwerfen
werden. Unser großes Aufrüstungsprogramm zeigt, daß wir unsere Abwehr sicher machen und

uns nicht einem Diktat an irgendeiner Stelle der Welt fügen wollen", und mit Bezug auf die

Von Chamberlain erstrebte Verständigung meinte er: »Wir kennen die Risiken des Fehlschlages
Die Gefahren des Nichtstuns sind aber so groß- das Ubel eines sich Treibenlassens so offen-
sichtlich, die Gefahr eines Krieges so schrecklich,daß es Unsere Pflicht ist, ein en V ersuch
zu m a ch k n, e h c e s zu sp ät ist. Haben wir Erfolge, werden wir dazu beitragen, die Welt

von der Besorgnis zu erlösen, daß alles in einer unvermeidlichen Katastrophe enden muß.«
Jn der Tat ist in den letzten»Monatenin England — und nicht nur in England - sehr oft

und ausgiebig von einem europäischen Krieg die Rede gewesen. Selbstverständlich haben dabei

jene an der Genfer Liga festhaltenden Staaten - die Nutznießer des Versaiiler Schand-
vertrages - behauptet- daß ihre Jdeologie die einzige Gewähr für den Frieden bieten könne.
Aber auch sonst haben sich Pazifisten, Christen und andere -isten bemerkbar gemacht, um die

moralische und politische Verantwortung für den Ausbruch eines solchen Krieges - sicher ist
sicher · von vornherein von sich abzuwälzen.Diese Methode ist ia aus der Zeit vor dem Welt-

krieg her bekannt. Mit welchen Mitteln hier gearbeitet wird, ist uns seit jener Konstruktion der

Kriegsschuldlüge, welche die römisch-marxistische,,Deutsche" Regierung s. Zt. hinnahm, ge-
läufig. Aber man braucht solche Kriegsschuldlüge nicht immer erst nach einem Kriege zu
konstruieren. Man kann dies auch vorbeugend schon vor einem solchen tun. Wie man dabei

zu Werke geht- zeigt recht deutlich ein Aufsatz von einem ungenannten ,,militr’irpolitischenMit-
arbeiter« des bekannten, in Osterreich erscheinenden Blattes »Der christliche Ständestaat« vom
is. 2. 88, der im Zusammenhang mit der Veränderung der Befehlsgewalt in der Deutschen
Wehrmacht erschien. Jn diesem Zusammenhang wird die Kriegsmöglichkeit-die Kriegsbereit-
schaft und die Kriegfiihrung in ihren Verhältnissen und Beziehungen zur Diktatur und Demo-
kratie untersucht und dabei auch der Feldberr als Autorität für gewisse Behauptungen heran-
gezogen. Es ist an sich nicht unverständlich, sondern sogar selbstverständlich,daß man in

militärpolitischenBetrachtungen die Meinungen eines Erich Ludendorff berücksichtigt.Un-

zulässig ist nur die Art, wie dies geschieht, und diese ist derartig- — man hat den ,,Christ-
lichen Ständestaat" Vor sich - daß wir nachdrücklichftdagegen Verwahrung einlegen müssen.
So heißt es u. A.: ,,...soll ein Volk zum Kriege geführt werden, dann müssen ihm wirklich
üb erzeu g end e Kriegsziele geboten werden« Ludendorff hat schon recht, wenn er

lehrt, nur e i n e ,religiöse«Uberzeugung eines Volkes über die Notwendigkeit des Krieges und
der Fdentitätdes Staates mit Gott, so wie es etwa die Japaner glauben-—könne den Angriffs-
krieg ermöglichen-Ebenso hat er recht, wenn er die gewaltsame Durchselzung dieser ,Religion«
als militürisch unwirksam ablehnt. (Die militärisch entscheidende Frage, ob nämlich eine der-

Attige Religion gefunden und durchgefelzt werden kann, ist der wahre Grund für Ludendorffs
-religiöse«Betätigung, deren tieferer Sinn fast niemals erkannt wird. Es ging
Ludendorff um nichts anderes als die religiöse Erziehung des deutschen
Volkes zum Kriege; lediglich ein neuer, allgemein verbindlicher Glauben kann die

Durchführungseines Jahre währenden Angriffskrieges gewährleisten.) . . . Ein Staat aber,
der angreift und seine Ziele nicht einleuchtend rechtzufertigen vermag, muß zur politischen
Mystik feine Zuflucht nehmen, sei es, daß er eine Nassen-Suprematie, die Vergottung des

Staatsoberhauptes oder eine neue Religion oder sonst etwas vertritt. Wie weit er damit
kommt, mag dahingestellt bieiben."

Man darf von einem ernsten ,,militärifchenMitarbeiter« wohl verlangen, daß er, falls er

1) S. entsprechende Abhandlungen in den vorangehenden Folgen.
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das Eintreten des Feldherrn für Deutsche Gotterkenntnis im Zusammenhang mit dem Kriege
überhaupt bringt, auch weiß, daß es geschah, weil durch die Deutsche Gotterkenntnis die

seelische Geschlossenheit des Volkes gewährleistetwird, ohne die ein Durchhalten in einem

Kriege nun einmal nicht möglich ist. Die völkische Lebensauffassung erkennt die Daseins-
berechtigung anderer Völker ebenso an, wie sie die Erhaltung des eigenen Volkes verteidigt.
Niemals und nirgends hat der Feldherr von einem Angriffskrieg gesprochen oder für einen

solchen gesprochen. Aber stets - schon vor dem Kriege - ist er für eine starke Wehrmacht ein-

getreten, deren Vorhandensein alle feindlichen Angriffsabsichten als aussiehtlos bereits im

Keime erstickt und damit Kriege ausschließt. Der Feldherr sagte in diesem Zusammenhang an

seinem 70. Geburttage:
Hätten wir Deutschen vor dem Weltkriege die allgemeine Wehrpflicht wirklich durch-

geführt, so wäre der Welt der Frieden erhalten geblieben. Nie hätte Deutsche Friedensliebe
ihn gefährdet, unsere Gegner aber hätten nicht gewagt, uns anzugreifen. So wird es bleiben,
bis sich alle Völker zu völkischerLebensauffassung bekennen."

Jn jenem Aufsatz unterstellt man dem Feldherrn aber in echt jesuitischer Weise, in der

Deutschen Gotterkenntnis lediglich ein Mittel entdeckt zu haben, um das Deutsche Volk zu
einem solchen unsittlichen Angriffskrieg zu erziehen. Dadurch soll aber einmal der Feldherr und

sein Wirken für einen Krieg, den die überstaatlichenMächte wie 1914 unter Umständen in ab-

sehbarer Zeit anzetteln könnten, verantwortlich gemacht, und außerdem natürlich die Deutsche
Gotterkenntnis dementsprechend getroffen werden. Vor dem Kriege 1914X18 konnte man ähnliche
Ausführungen lesen. Nur handelte es sich damals nicht um die Deutsche Gotterkenntnis-
sondern um die vom Feldherrn als notwendig verlangte Ausnutzung unserer physischen Wehr-
kraft. Eine Forderung und Mahnung, deren Nichterfüllung und Nichtbeachtung zu dem Er-

gebnis von 1918 führte. Heute handelt es sich um die seelische Wehrhaftigkeit- deren ungeheure
Bedeutung erkannt zu haben der Ausfluß ernster Kriegserfahrung des Feldherrn ist, eine

seelische Geschlossenheit, welche nur die Deutsche Gotterkenntnis zu geben vermag. Denn, so
schrieb der Feldherr:
»Das Heer verlangt nicht nur Soldaten, nicht nur Kriegsausrüstung, das kann Organi-

sation schaffen, es verlangt noch mehr, es bedarf der seelischen Kraft und der äußersten
feelischen Geschlossenheit des Volkes, dessen Teil es ist. Das Heer wurzelt im Volke. Der
Nährboden des Heeres, das Volk, muß gesund und geschlossen sein... Nie kann eine solche
Geschlossenheit erreicht werden, wenn im Volke internationale Lehren irgendwelcher Art, nicht
nur wirtschaftlichpolitische, sondern auch Glaubenslehren herrschen, die die Klassen über das
Volkstum setzen oder Volksgeschwister aus dem Volke ,herauserlösen« und in einem ,katho-
lischen Volk« oder einem ,Protestantischen Kirchenvolk«Jahweh unterstellen wollen, dem sich
auch der Staat unterzuordnen hat. Unendlich viele Worte habe ich über die Notwendigkeit ge-
sprochen, daß das Volk sich abkehrt auch von der Fremdlehre des christlichen Glaubens, das

dem Säugling aufgezwungen und von Millionen Deutschen bereits heute scharf abgelehnt
wird. Wohl weiß ich, wie fest die Suggestionen vielen Deutschen in ihrer Glücksgier und Leid-

angst eingeimpst sind, ich weiß aber auch, daß Millionen über die Ehristenlehre überhaupt
nicht nachdenken, weil sie sich scheuen, es zu tun.«

Gegen diese seelische Geschlossenheit führt man jetzt den Kampf. Man hat wohl verstanden-
daß die seelische Geschlossenheit eine ,,militärischentscheidende«Frage ist. Deshalb sucht man

die Auswirkungen dieser Erkenntnis zu verhindern, indem man das Streben für diese seelische
Geschlossenheit nur für einen ,,Angriffskrieg" erforderlich hinstellt, den niemand zu führen be-

absichtigt, und damit die Deutsche Gotterkenntnis verdächtigt. Was die erwahnte ,,Vergottung
des Staatsoberhauptes« oder die »Jdentität des Staates mit Gott« anbelangt-iv,bc1tgerade
der Feldherr stets auf die ernsten Gefahren hingewiesen, die in solchen Länderneinem Volke

drohen, wo dies der Fall war und ist, und dabei auf Japan, die Jnkas u. a. hingewiesen.Wie

gesagt, man sollte von einem ,,militärischenMitarbeiter« erwarten dürfen, daß er diaWahp

heåt
nicht verdreht, weil sie dem Christentum nicht zuträglich ist. Der Verfasser schtelbt sehr

ri tig:
»Ludendorff fordert in klarer Erkenntnis der Wirkung einer verlogknenPropaganda

die Wahrheit für d as Volk im Frieden und im Krieg, da sonst dlk UUZUfkiedenen und
Verbreiter falscher Nachrichten die überhand bekämen. Eine Einheit der Fassade,eine Einheit-
die nur durch die Gewalt hergestellt wird, ist nach Ludendorffs Lehre trügerisch und für Volk
und Regierung gefährlich."

Er hat also das Werk »Der totale Krieg« gelesen. Wenn er von einer »religiösenErziehung
des Deutschen Volkes zum Kriege« spricht, soll natürlich die religiöse Erziehung aller Völker

zum Frieden durch das Christentum dem stillschweigend gegenüberstehenDie meisten Menschen
wissen ja auch nicht, was dieser ,,jüdisch-christlicheFriede auf Erden« bedeutet, nämlich die

-.,pax christi in regno Chr-istj··- d. h. der Sieg Roms und Judas über kollektivierte, ihrer
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Eigenart beraubte Völker. (Vergl. Folge 16X37 S. 685 und Folge 18X37 S. 702.) Zu diesem
Bemühen, dem Feldherrn ein Eintreten für einen Angriffskrieg anzulügen, paßt die Verkün-

digung des Erzbischofs von Salzburg (,,Salzb. Ehronik" v. 23. 2. 38), welche bezeichnend
genug beginnt:
»Die jetzige Zeit ist ernst. Jn den Staaten ringsum wird mit allen Mitteln zum Krieg ge-
rüstet. Politische Ereignisse wirken sich bereits folgenschwer aus. Niemand vermag zu leugnen,
daß ein neuer Krieg droht; und wenn er kommen sollte, würde es ein Weltkrieg von un-

geheurem Ausmaße und von einer Schrecklichkeit sein, die wohl kaum mehr überboten werden

könnte. Dies alles wird dadurch noch verhängnisvoller, daß der Unglaube ganz Europa mit

seinem Verderben zu überschwemmendroht."
Auch hier wird der »Unglaube" - damit meint der Bischof auch die Deutsche Gotterkenntnis—

als besonders kriegsfördernd im Sinne jenes Aufsatzes hingestellt.
Jn diesem Zusammenhang gewinnt die Meldung des ,,Osservatore romano·« besondere

Bedeutung, welche - nach dem in Wien erscheinenden »Neuigkeitsweltblatt" - sagt, Deutsche
Militärgeistliche hätten eine Denkschriftgegen die sog. »neuheidnischePropaganda« überreicht.
»Die Denkschrift« - so schreibt das päpstlicheBlatt - ,,hebt die zerstörendeWirkung hervor,
die der religiöse Kampf zum Schaden der seelischen Geschlossenheit des deutschen Volkes und
damit auch zum Schaden der sittlichen Vorbereitung auf die Opfer, die der Krieg verlangt, mit

sich bringt. Die unausgesetzten Angriffe auf alles, was den Vätern heilig war, untergraben
und zerstören im Volke, aber ganz besonders in der Jugend, jede Achtung vor der Obrigkeit."

Hier wird nun auf einmal gesagt, das Christentum allein könne »die Opfer, die der Krieg
verlangt", vorbereiten und der »Unglaube", das »Reuheidentum", stelle gewissermaßen den

ganzen Erfolg eines Krieges in Frage. Man sieht bereits aus dein Widerspruch, was solche
christlichen Stellungnahmen bedeuten. Die Meldungen des ,,Osservatore romano« sind er-

fahrunggemäß mit entsprechender Vorsicht aufzunehmen. Sollte sich die Meldung jedoch be-

wahrheiten, so meinen wir - und jeder Soldat, wenigstens jeder Frontsoldat wird uns bei-

pflichten -, der Feldherr des Weltkrieges besitzt eine größere Kriegserfahrung als alle Militär-

geistlichen der Welt zusammen gerechnet. Es ist aber bezeichnend, daß hier von christlicher
Seite plötzlichvon ,,seelischer Geschlossenheit"die Rede ist. Der Feldherr hat bekanntlich gerade
diesen Ausdruck gebraucht»undist nicht müde geworden auseinanderzusetzen, daß die art-

fremde Christenlehre diese seelische Geschlossenheit des Einzelnen und des Volkes zerstört.Daher
trat er für diese seelische Geschlossenheit in Deutscher Gotterkenntnis ein. Daher sagte er in

seiner Ansprache an seinem 70. Geburttag, in der er betonte, daß ein Angriffskrieg niemals
in Frage käme, dem derzeitigen Reichskriegsminister von Vlomberg:
»Dieser seelischen Geschlossenheit, wehrhafter Lebenserhaltung auf der einzig möglichen

Grundlage rassischer Erkenntnisse, nicht nur biologischer, sondern auch seelischer, nach denen
jedes Volk sein—arteigenes Gotterleben hat, gilt heute mein Ringen für Volk und Wehrmacht.
Es ist für mich die entscheidende Frage, ob Volk und Wehrmacht auf diesen Boden treten-
andernfalls wird es dereinst die Wehrmacht zu büßen haben. Jch warnte vor dem Weltkriege,
ich warnte im Weltkriege und wurde nicht gehört. Vielleicht werde ich auch jetzt wieder nicht
gehört,doch meine Stimme inuß ich er"heben."

Die »M. N. N.« vom 7. 3. 88 meldeten aus London:

»Man glaubt, durch ein Ausputschen des englischen Volkes und die künstliche Herauf-
beschwörungeiner Kr i e g sp s y ch o s e, die Regierung zu Fall bringen zu können. Die letzten
zwei Wochen - heute sind es genau 14 Tage her, da Eden zurücktrat — haben jedoch bewiesen-
daß die Arbeiterpartei nur den Pazifismus als Aushängeschild führt, um auf der anderen

Seite ungehindert zum Kriege gegenüber Deutschland, Italien und Japan
h e iz e n zu können.«

,

Es scheint von römischerSeite auch in dementsprechender Weise gehandelt zu werden.

ll. Jn Osterreich hat sich ein gewaltiger Umschwung vollzogen, der mit einem großen Siege
über Rom-Juda geendigt hat und die Verwirklichung eines Groß-Deutschlands, wie es alle

Deutschen seit Jahrzehnten erhofft und gewünscht haben, ist dadurch in greifbare Nähe ge-
rückt. Die Ereignisse, welche zu der Umwälzung in Osterreich führten, lassen die Tätigkeit
Rom-Judas deutlich erkennen. Der von der katholischen Akademikerschaft kommende General-

sekretär der Vaterländischen Front, Guido Zernatto, hatte in einer Rundsunkansprache u. A.

gesagt: »Dieses unabhängige Osterreich trage christlichen Charakter. Er habe sich gefreut, so
Versicherte Bernatto, den Äußerungen des Ministers Sei)ß-anuart entnehmen zu können, daß
auch er das Christentum als Grundlage der staatlichen Gemeinschaft ansehe und Aktionen

bekämpfe,die von der Politik aus in die Sphäre des Glaubens eindringen wollen."
Wenn in dieser Erklärung von der Bekämpfung von »Aktionen" gesprochen wurde, die von

der Politik aus in die Sphäre des Glaubens eindringen wollen, so war das nicht ganz klar.
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Wir wissen, daß es umgekehrt Aktionen gibt, - z. B. die ,,katholische,Aktion« - die vom

Glauben in die Politik eindringen wollen. Das hatte sich denn auch m Osterreich nur zu

deutlich gezeigt. Herr Zernatto hat inzwischen Osterreich verlassen.
Die M.N.N. vom 12. 3. 1938 schreibt: »Herr v. Schuschnigg hat in den letzten Wochen

den verzweifelten Versuch gemacht, sein schwankende-ZRegitne noch dadurch zu retten, daß er

Anlehnung an die Linkskrelse von den Sozialdemokraten bis zur Kommune hin suchte.Richard
Schmie, der Bürgermeister von Wien, dessen landes· und volksverräterischeKonspsrationen mit
einer gewissen westlichen Macht seit Jahr und Tag bekannt sind- der Legitimistenjude Wie(s)ner
und einige andere Spießgesellen des ,katholischen linken Flügels' waren die Antreiber zu

diesem Kurs, dem sich Schuschnigg erst noch vorsichtig, in den letzten Tagen aber offener und

offener verschrieb."
Wir hatten bereits früher darauf hingewiesen, daß sich nicht nur der »katholische linke

Flügel", sondern der römische Papst in Frankreich der Bolksfront ganz bedeutend näherte, und

daß hinter den Legitimisten außer Rom eben Juda stand. Wenn es in eFrankreich szt. in dem

Ausruf des Dominikanerpaters Gotte hieß: «Katholiken, ergreifen wir also die ausgestreckte
Hand der Kommunisten so hieß es jetzt sehr bezeichnend in Osterreich m einem Ausruf
der Kommunisten: »Wir reichen unsere Hand euch Katholiken." Die beiden Hände jener über-
staatlichen Mächte hatten sich wieder einmal gesunden-

Schuschnigg suchte die Deutsche Sache dadurch zu sabotierem daß er eine ,,Abstimmung"
ankündigte, deren Art und Weise selbst eine englische Zeitung als »Nicht ehrlichl" bezeichnet
hat. Bei dieser Aktion Schuschniggs konnten die Bolkssrontgruppen aller Grade festgestellt
werden und Priester wirkten - z. B. in Jnnsbruck - offen für diese unerhörte ,,Abstimmung",
die ganz nach russischem Muster- ohne Listen und ohne entsprechende Vorkehrungen für die
Wahlfreiheit zu treffen, durchgeführt werden sollte. Gegen diese jesuitischen Maßnahmen erhob
sich überall die Deutsche Bevölkerung und Schuschnigg mußte zurücktreten. Eine neue Re-

gierung wurde unter Führung von Dr. Sehßsianuart gebildet. Diese Regierung richtete die

dringende Bitte an die Deutsche Regierung, Deutsche Truppen zur Unterstützungihrer Aufgabe
und zur Verhinderun von Blutvergießen nach Osterreich zu entsenden. Dieser Bitte wurde
von der Deutschen egierung zur Verhinderung des von Schuschnigg herausbeschworenen
Chaos stattgegeben. Die holländische Zeitung »Der Nationale Dagblad« schrieb: »Moskau
und Schuschnigg kämpfen mit ihren Trabanten für eine Doppelherrschaft der Unterdrückung-
nicht für den Glauben, nur für den politischen Mißbrauch des Glaubens, nicht für die Aus-
klärung des Volkes, sondern für die Machtstellung des internationalen Judentums und des
klerikalen Jmperialismus."

Die Entwicklung der Ereignisse hat in ganz Deutschland wie in Osterreich eine ungeheure
Begeisterung ausgelöst. (Vgl. ,,Osterreich wieder Deutschl«)

Die französische Regierung Ehautemps ist zurückgetreten und Leon Blum mit der Neu-
bildung beauftragt.

Ill. Fn England bereitet man sich aus die kommenden italienischsenglischen Besprechungen
vor und betreibt mit einem immer wachsenden Eifer die Aufrüstung. Die gesamten Rüstung-
ausgaben bezifsern sich für das kommende Haushaltfahr aus 342,2 Mill. Pfund (rund 4,3 Mil-
liarden RM.). Es sei wahrscheinlich- beißt es in dem Weißbuch- daß die »genannte Gesamt-
summe für die Wehrausgaben der Jahre 1937 bis 1941 in Höhe von 1,5 Milliarden Pfund
(rund 18,7Z Milliarden RM.) n o ch ü b ersch r itte n werden müßten.

Zu dem neu en Flottenb auplan wird mitgeteilt, daß zwei Schlachtkampfschisse, ein

Flugzeugträgey vier Schwere Kreuzer, drei Leichte Kreuzer und drei Unterseeboote im Jahre
1988 auf Kiel gelegt werden sollen. Zur seit befindet sich bereits eine Kriegsschiff-Gesamt-
tonnage von 574 000 Tonnen in Bau (gegenüber nur 139 000 Tonnen im gleichen Zeitpunkt
des Jahres 1985).«

»

Die materiellen Rüstungen, welche England betreibt, sind ungeheuer. Eine andere Frage
ist die Mannschastfrage. Damit ist es nach wie vor nicht so gut bestellt.

Der belgische sozialistische Außenminister hat seiner Partei mitgeteilt,daß er entschlossen
sei, eine Politik zu führen, welche sich den Umständen anpaßt. Er wird sscheiner Annäherung
an Ftalien nicht verschließenund erklärte lt. »Frkf. Ztg.", »daß selbst m dek«S-Jzialistischen
Partei die stärkstenBersechter des Välkerbundes von dem Grundsatz-derkollektivenSicherheit
zu einem System der Militärbündnisse der demokratischen Länder hrnuberglitten und daß die

Kommunisten an der Spitze dieser Politik stünden. Es gehe nicht mehr um den Völkerbund,
sondern um die Schaffung eines Blocks der demokratischen Staaten. Er, Spaak, sei gegen
diese Politik, weil sie zum Kriege führe. Diese Formel sei ein ungeheurer Betrug und sie
treffe die Realität nicht. Sowfetrußland sei keine Demokratie. Er wolle keine demokratische
Tarnung des Krieges, sondern er wolle den Krieg v erm eid en. Aus dem Kriege werde
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nicht die Herrschaft des Sozialismus hervorgehen, sondern eine Diktatur von rechts oder
von links-«

IV. Die Prozesse in Moskau erregen in steigendem Maße Aufsehen und in kommunistisrh—
marxistischen Kreisen Verlegenheit. Die Angeklagten verdienen kein Mitleid. Sie haben s. st.
selbst den größten Schrecken verbreitet, sie haben diesen »Staat« gebaut, sie haben das grauen-
hafte System der Tscheka eingerichtet, in deren Netzen sie ietzt selbst gefangen sind. Allerdings
legen die Angeklagten ,,Geständnilse« ab, »Geständnisse",über die selbst die Marxisten lachen
müssen und die erkennen lassen, daß sie nur abgelegt sind- um den entsetzlichen Folterungen
zu entgehen. Die brachte einen Bericht tiber die Folterungen, durch welche nach dem
unerwarteten Widerruf des ersten erpreßten ,,Geständnisses"Krestinskis das benötigte ,,Ge-
itändnis" durch den G.P.U. Chef Jeschow und seiner Bande herbeigeführtwurde. Es heißt dort:

,,Kurze Zeit danach erschien Jeschow bleich und erregt wieder im Korridor iind verlangte
seinen Wagen. Er gab als Ziel seiner Fahrt das LubjankasGefängnis an. Gegen Schluß der

Verhandlung tauchte Jeschow wieder im Gerichtssaal auf. Er setzte sich sofort mit dem Staats-

anwalt stchinski in Verbindung und hatte nach Schluß der Verhandlung mit diesem und

dem Gerichtsvorsiizenden illlrich eine längere Uiiterredung
Krestinski wurde dann in einem geschlossenenWagen vom Adelspalast zum LubjankasGe-
fängiiis gebracht. Jeschow begleitetediese Fahrt in seinem eigenen Wagen. Dort wurde

Krestinski in den Keller des Gefangnisses gebracht und der Sonderbrigade übergeben, aus-

gesiichten, besonders rohen und brutalenKerlen, die schon in ihrem Aussehen alles Menschliche
verloren haben. Er mußte sich entkleidenund wurde dann in einen Kellerraum geführt. Wie

der Gewährsinanm der bisher selbst in den Diensten der GPU. gestanden hat, bei seinem
Aufenthalt im Lubianka-GefängnisWeltek erfuhren hat, ist Krestinski dann bis nach Mitter-

nacht unter Anwendung der grauenerregendstenFolterinstrumente gemartert worden.

Die Falter durch die Sonderbrigade gehe»stetswie folgt vor sich: In dein Kellerraum, der

fiir die Folterung benutzt werde,herrsche eine Temperatur von über 50 Grad Celsius. Vier

große Scheinwerfer seien wahrend »derganzen Nacht auf den Delinauenten gerichtet, der

während der ganzen Nacht stehenmusse. Alle halbe Stunde bekomme der Delinauent ein Glas

Salzivasser, das er aiiszutrinkenhabe. Dem Delinaiienten werden die grauenvollsten Martern

immer wieder in allen Einzelheiten geschildert,denen er unterworfen werden würde, wenn er

nicht gestehe. Es werden ihm Auch Bilder von solchen Marterungen gezeigt, die so»fiirchtbar
find, daß sie nur ein durch und durchkrankes Gehirn ersinnen konnte. Viele Delinauenten
werden auch viele Stunden lang mit hungrigen Ratten zusammengesperrt. Die Folterknechte
haben besonders darauf zU Achtem daß die Beschuldigten unter keinen Umständen auch nur

einen Augenblick schlafen oder Ruhe finden. Eine einzige Nacht im Folterkeller breche den

stärksten Widerstand- weil kein Mensch in der Lage sei, die unmenschlichen körperlichen und

ieelischen Torturen auszuhalten, denen er dort ausgesetzt werde.

Kurz nach Mitternacht sei der Staatsanwalt thchinski zusammen mit dem GPU.-Kommissar
Feschow im Gefängnis erschienen. Beide hätten sich sofort zu Krestinski in die Zelle begeben.
Sie seien dort etwa eine Stunde verblieben. Jn dieser seit habe Krestinski immer wieder

durchdringende, markerschiitternde Schreie ausgestoßen. Dazwischen habe man das fast tierische
Gebrüll Jeschows gehört«

Man kann von einem Staat, wo derartiges möglich ist, mit Schiller sagen: »Ein Volk, dem
d as geboten ward, ist schrecklich,es dulde oder räche die Behandlung.«

Die französischeZeitung »Nepiiblique" schrieb lt. v. 8. 8.:

»Entweder das, was die Angeklagten gestehen, ist wahr, dann ist Sowjetrußland vollständig
verfault- oder all das, was die Angeklagten unter der Wirkung von moralischen oder physischen
Martern ausspeien, ist falsch, dann muß man sich fragen, was von der Sowjetmacht zu halten
ist. Entweder Sowietrußland ist das Mittelalter mit Einschluß der anuisition oder aber es ist
Verfaultheit, vor der man sich hüten muß.«

Wir wiesen bereits in der Abhandliing ,,Gespenster" darauf hin, daß sich hier eine Rechts-
und Prozeßordnungin zeitgemäßer,,verbesserter«Auflage zeigt, deren Grundsätze durch den
Papst Jnnocenz Ill. und die römischeKirche als ,,heilige« anuisition eingeführt und bekannt
geworden sind. Der Rechts- und Staatslehrer, Prof. Karl Schmitt, erklärte s. st. in einer

Unterredung(vergl. Folge 12X86 S. 482):
»Die anuisition war wohl das humanste, was man sich denken kann, denn sie ging von

dein Standpunkt aus, daß kein Angeklagter ohne Geständnis verurteilt werden sollte. Wenn
im Haufedes Jahrhunderts sich die Praktik der anuisition zur Folter auswuchs, weil man

Gestandnissehaben wollte und sie erpressen mußte, so ist das zwar ein sehr trübes Kapitel der
ikiilturgeschichte, aber rechtsgeschichtlich gesehen ist die Idee der anuisition auch heute noch
kaum anzutalten.«
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sweifellos wird auch in Rußland kein Angeklagter ohne ,,Geständnis" verurteilt. Es fragt
sich.nur- wie und mit welchen Mitteln diese ,,Geständnisse" herbeigeführtwurden. Wenn Prof.
Schmitt etwa meinte, daß sich eine solche Rechtsordnung anders als durch eine Folter aus-

wirken könnte, so ist das eine Weltfremdheit und Naivität, welche das einem Juristen zu-
zubilligende Maß eigentlich übersteigt. Die Praxis hat jedenfalls diese »l)umane Idee der

anuisition" derartig handgreiflich dargestellt und wird sie immer wieder handgreiflich dar-

stellen, daß der von des Gedankens Blässe angekränkelten Theorie Hören und Sehen vergeht!
Jedenfalls dürften Herrn Prof. Schmitts merkwürdigerAnsicht von der anuisition nur solche
Menschen zustimmen, die, wie der Jesuit Oldra noch i. J. 1927 riefen: »O! ihr gesegneten
Flammen der Scheiterhaufen". Für uns bedeutet die ,,anuisition" - auch als »Jdee" - ein

Schandfleck der Menschheit, der dadurch nicht weggewaschen werden kann, daß die Kirche und
die Sowjets so merkwürdig gleiche ,,Nechtsordnungen«vertreten. Die Prozesse zeigen jedoch
immer deutlicher, daß sich in Nußland eine Wandlung vorbereitet.1)

Der iüdische ,,Sekretär" des während der Zarenregierung in Rußland eine so bedeutende
Rolle spielenden Rasputins, Aaron Simanowitsch, zitiert in seiner Biographie »Nasputin«
(Paris, 1930, S. 256), Nasputins (letzten) Willen:
»Wenn ich vom Adel ermordet werde und wenn sie mein Blut vergießen, werden ihre
Hände mit meinem Blute befleckt bleiben, und 20 Jahre lang werden sie mein Blut nicht von

ihren Händen abwaschen können. Sie werden Nußland verlassen. Brüder werden sich gegen
Brüder erheben, und einer wird den anderen töten und hassen; und 25 Jahre lang wird es

keinen Adel im Lande geben."
Nasputin wurde durch den Fürsten Jussupoff am 17. Dezember 1916 getötet; die 25 Jahre

vollenden sich deshalb im Dezember 1941.

Aber auch andere ,,Propheten" lassen sich hören. Der bekannte »JahkhUUdett-Prophet",der

Pfarrer von Ars, soll festgestellt haben, daß i. J. 1941 »die Straßen von London von Blut

iiberströmt sein werden"» Die Zeitung ,,The People« vom 80· Januar 1988 brachte folgendes:
»Edard Lyndoe prophezeit und das Ergebnis? Ein richtiges »fürdie Demokratie,die gerade-

wegs weiterführt zur Aufrichtung eines vollkommenen Systems der Weltgerechtigkeit, mit dem

Jahre 1941 als Ausgangspunkt. Man muß nicht mehr lange warten. .

Man weiß zwar, daß dieses keine ,,Prophezeiungen" sind, sondern ebenso wie vor dem

Kriege 1914X18 von überstaatlichenMächten gegebene Signale. Auf das Jabweh-Jabr 1941

(Quersumme 15) und deren Bedeutung · an die nicht wir, aber die Okkulten und Kabbalisten
aller ,,Fakultäten" glauben, - hat der Feldherr oft hingewiesen.

Die marxistische Presse aller Länder zeigt eine wachsende Besorgnis und Beunruhigung
über die Vorgänge in Rußland, da u. A. auch führende Marxisten durch die ,,Geständnisse"
belastet werden. Der Jude Leon Blum schrieb besorgt lt. M.N.N. v. 9. 3. 38: »Der Moskauer

Prozeß beunruhigt die Volksfront. Er stellt ein Hindernis für die Einheitsbestrebungen des

Proletariats dar. Er ist ein ausgezeichnetes Propagandamittel für die nationale und inter-·

nationale Reaktion. Jch weiß sehr wohl, daß sich die Feinde der Sowjets und des Sozialismus
morgen meiner Worte bemächtigen werden, um sie gegen uns anzuführen. Aber warum will
man uns zwingen zu wählen zwischen dem Wort, das eine Gefahr ist und dem Stillschweigen-
das eine Schande bedeutet?"

Es ist noch die Frage, ob man nur Schuldige für die Mißerfolge - und das System weiter

aufrecht zu erhalten sucht, oder ob dies der Anfang einer ganz neuen Wendung ist, zu welchem
Zweck man sich der alten Größen entledigt, um die Opposition im Voraus zu brechen. Tatsache
ist jedenfalls, daß der Kommunismus durch diese Prozesse gerade von Nußland aus einen

schweren Schlag erhalten hat. Mussolini selbst hat dies in einem Aufsatz im »P»0Polod«Jtalia"
zum Ausdruck gebracht, in dem er schrieb, man könne fast glauben, Stalin»selAngesichts des

Versagens des Leninschen Systems insgeheim Fascist geworden. Die Ausfubrungenschließen
lt. M.N.N.: »Sei es nun, wie es wolle, indem Stalin durch die Wildheit seinerTribunale
Europa sdas unveränderliche wahre Gesicht des bolsrhewistischen Nußlands zeigt und indem
er die erklärten, wenn auch machtlosen Freunde des Faschismus in Stücke hackt, tut er dem

Faschismus nur einen beachtenswerten Dienst."
»

Die Vorgänge in Rußland erinnern auffallend an die freimaurerische Vevolutionvon 1792
in Frankreich, als sich jesuitische Einflüsse darin bemerkbar machten, und sich die Führer gegen-
seitig des Verrats bezichtigten und unter die Guillotine brachten. Das»Ende dieses Chaos
war - Napoleon. Nach Meldungen der »Dain Mail« soll der sowsetrussische Marschall
Vlücher bereits seine Maßnahmen treffen. Vielleicht will er eine Napoleonade in Rnßland
aufführen?Nach anderen Meldungen soll er bereits verhaftet sein.

1) Vergl. ,,Zu Rom und Juda-Tibet" von J. Strunk und »Vom Dach der Welt« von Her-
mann Rehwaldt.
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- Umschau 1

Klavier-Abend Frieda Stahl

Eine vielköpfige Hörerschaft zollte am Frei-
tagabend im kleinen Saal der »Glocke" einer

Pianistin wahrhaft von Herzen kommenden

Beifall, die wie Frieda Stahl gediegenes,
vornehmes Künstlertum verkörpert. Eine Per-
sönlichkeit voll unerhörter Gestaltungkraft,
voll hingebungvoller Liebe zu den Werken

von Großmeistern der Tonkunst. Frieda Stahl-
die bereits Anfang vorigen Jahres schon ein-
mal mit Erfolg in Bremen gastierte, kennt
sehr wohl die Gefahr einer leichten Ermu-

diing bei manchem Hörer-, wenn es, darum

geht, einer Sonate von längerer Spieldauer
zu folgen; dennoch aber wagt sie es mit der

Sonate d-moll (Werk 31 Nr. 2) von Beet-

hoven, der Sonate A-dur (nachgel. Werk)
von Schubert und der Sonate h-moll (Werk
85) von Chopin einen Klavier-Abendzusam-
menzustellen - darf sie es wagen, weil sie als
hervorragende Jnterpretin in der Lage ist, die

tonale und geistige Größe iener Werke «so
auszulegen und wiederzugeben-daßes ihr
glückte, den Hörer auch nicht einen Augen-
blick zu verlieren.

Mit der Sonate d-moll erweist sich die

Künstlerin als berufene Künderin Beethoven-
schen Feuergeistes. Jin largo-allegr0, ini

adagio und aliegreito eine Unentwegt begei-
sternde, mitteißende Tonsetzung Aus elemen-
tarer Wucht, aus gütigem Berstehen, aus

einem ivundervoll weichen, zärtlichen Fluten
der Töne erwächstUnsterblichkeit Wie Frieda
Stahl in dein Werk dieses großen Deutschen
Meisters aufgeht, ihm ihren ganzen inneren

Menschen schenkt - das allein ist edelste Wer-

tung, ist Erkenntnis, Offenbarung zugleich ist
ein Ahnen um den höheren Sinn unseres
Seins! - Jn der Sonate Asdiir entzückt
die Künstlerin nach einem vor allem technisch
spielend geineisterten Allegro mit der unend-

lich feinnervigen Gestaltung des Andantino;
hier entsteht ein Schubert, dessen Sprache in

ihrer hohen Verinnerlichung aufhorchen läßt-
berauscht, dessen Lyrik weltensernsten Frieden
schenkt. Ein Piario entrückt alles erdenhaft
Schwere. Wie ein munteres Bächlein dann

sprudelnd ein s(kherzo-allegro viviice. Jm

rondo-ailegretto zeigt Frieda Stahl im tie-

fkll Gefühle höchsteVerantwortung für jeden
Ton- den sie auf dem Flügel anschlägt.Wenn
Nach dieser Sonate stürmischerBeifall rauscht,
so das mehr als verdient. Sehr streng, sehr
bebekkschh gelangt nach der Pause die
Sonate b-moll zu Gehör. Eine
machtvolle Komposition. Jm Grave-boppjo
mOVimeUt0- im Scherzo neben Nachdenklich-
keit überschäumendes,temperamentvolles Le-

stolze--

ben. Dem Marche funebre, dem bekannten

Ehopinschen Trauermarsch, verleiht die Künst-
lerin durch unaufdringliche konzentrierteste
Gestaltung stärkste Eindringlichkeit. Nach dem
Finale-Prest0 findet Frieda Stahl eine an-

dächtige,wie gebannt verharrende Hörerschaft,
die nach Sekunden nicht endenwollende An-

erkennung schenkt.
Frieda Stahl darf mit Stolz auf den Er-

folg dieses Klavierabends sehen- tvle stsbPlk
Rheinische Musikschule in Köln »gIUckll,ch
schätzendarf, diese Künstlerin als Padagogin
in ihren Mauern zu wissen. Die bereits in

verschiedenen Städten stattgefundenen Kla-

vierabende finden am 23. 3. in München ihren
Abschluß· (Siehe Anzeige im Anzeigenteil.)

Siegfried Giebel.

Eine Antwort

Jn Folge 23X88 Seite 981 brachten wir
eine Mitteilung über die Art, wie das Blatt

»Positives Christentum« über die Worte von

Frau Dr. M. Ludendorff geschrieben und
dabei auch in wenig schöner Weise über den

verstorbenen Vater, Herrn Prof. Spieß, ge-
sprochen hatte. Das Blatt hatte geschrieben:
»Er war stark pietistisch angehaucht und

pflegte sich im Unterricht gern in stark christ-
lich gefärbten Redewendungen, die fast in die
berühmte Sprache Kanaans übergingen, aus-

zulassen.«
Ein ehemaliger Schüler von Herrn Prof-
Spieß schickt uns daraufhin nachstehende Aus-

führungen:
»Die unglaublichen Auslassungen des

,Positiven Christentums', soweit sie den Herrn
Professor Spieß angehen, rufen einen 68jäh-

denSchüler
des Herrn Professor auf den

an.

Zunächstsei richtiggestellt, daß Herr Prof.
Spieß Neligionlehrer am ,humanistischen
Gymnasium« und nicht am Neal-Ghmnasium
war. Auch weiß man nicht, daß Spieß gleich-
zeitig auch den Deutschen Unterricht in den
beiden obersten Klassen gab. Uns ivußte er

fürs ganze Leben die Begeisterung für unseren
Schillereinzupflanzenund uns die Größe und

Geistestiefe Lessings nahezubringen, und vor

allem verdanken wir Spieß - und das sei ihm
nie vergessen - die Liebe zu unserer lieben
Muttersprache

Alle unsere Lehrer hatten ihre Eigenheiten.
Die haben wir vielleicht auch. Aber lächerlich
und verächtlichlassen wir vielen alten Schüler
unseren verehrten Lehrer nicht machen. Dafür
war uns der Mann zu ernst und zu tief. Das
dulden wir nicht, und wir müssen hier an uns

halten, daß wir nicht auf gut alt-nassauisch
grob werden.
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Wenn Sie mit dem toten Feldherrn noch
übel umgehen wollen, da juckt es einen alten

Soldaten in der Rechten. Doch zu seiner Ver-

teidigung sind andere da. Also Hand weg vom

Herrn Professor, sonst komme ich Euch.
Dr. med. Hermann Geißler.«

Das klingt ganz anders als das, was jenes
Blatt geschrieben hat.

Die »arme" Kirche - überall beteiligt
Bei den Verhandlungen iiber die britische

Kohlenvorlage, die seit Anfang des Jahres
in England aufgenommen sind, tvurden u. a.

auch die Eigentumsverhältnisse behandelt. Da-

bei stellte sich lt. ,,Verliner Vörsenztg." Nr.
90 heraus:

,,Unter den 4300 Regalinhabern befindet
sich auch die Kirche, die von ihren jährlich
870 000 Pfund Sterling ausmachenden royal-
ties nicht weniger als 210 000 Pfund Ster-

ling als fette Pfründe aus einem der erklär-

ten Notstandsgebiete bezieht.«
Die arme Kirche, deren ,,Reich nicht von

dieser Welt ist", ist doch stets dort beteiligt-
wo es was zu holen gibt. Sie sät zwar nicht,
aber sie erntet desto mehr. Das heißt - sie
sät dochi Sie verbreitet und erhält mit vieler

Mühe und vielen Theologen Aberglauben und

Unwissenheit im Volk, um ihre Pfründe zu er-

halten.
»Welcher Glaube ist besser?"

Fn dem gut geschriebenen Buch .,Land des

Lichts« erzählt uns der Verfasser, Alb. Herr-
lich, von den Bewohnern von Kafiristan, ihrer
Lebensart und ihrem Gottesglauben. Wir er-

fahren, daß viele Kafiren ,hochgewachsen,
blondhaarig und blauäugig" sind, so daß ihre
Abstammung von den vor 4-5000 Jahren nach

Jndien eingewanderten Jndogermanen wohl
kaum bezweifelt werden kann. Aber nicht nur

ihr Aussehen, auch die hochgemute Gesinnung,
die in einigen von ihnen vorhanden ist, läßt
auf ihre Abstammung schließen.Ein alter Ka-
fire hat dem Verfasser folgendes vorgehalten:
»Wir Kafiren beten zu unserm Gott, der-uns

geschaffenhat, und heben den Kopf und sehen
Ihm in das Gesicht. Jhr Christen und Mo-
hammedaner senkt den Kopf, kriecht in den
Staub und im Staub wollt ihr euren Gott
suchen. Fch brauche vor meinem Gott nicht in
den Staub zu kriechen wie ihr, mit erhobenem
Haupte bete ich zu ihm. Welcher Glaube ist
besser?"

Wie wohltuend berührt uns freie Deutsche
eine solche in den verjudeten Ehristenvölkern
ausgestorbene Gesinnung! V.v. L.

Kind stirbt an Altoholvergiftung
Mit einem fast unglaublichen Vorfall hatte

sich kürzlich das Konstanzer Schöffengericht
zu befassen. Ein 85 jähriger Mann bestellte
in einer Schankwirtschaft für mehrere Kinder
Wein. Vei einem 7 jährigen Mädchen stellten
sich bald darauf Vergiftungerscheinungen ein-
die am nächstenTag den Tod zur Folge hat-
ten. Der Arzt stellte als Todesursache Al-
koholvergiftung fest. Der Angeklagte wurde

wegen fahrlässiger Tötung zu einer Geld-

strafe von 600 RM. verurteilt. Der Fall be-

weist, daß die Gefährlichkeit des Alkohol-
genusses für Kinder noch immer weithin un-

bekannt ist. Es kann nicht scharf genug
darauf hingewiesen werden, daß fiir Kinder

schon kleinste Mengen Alkohol Anlaß zu
schwersten Vergiftungen geben können.

(R.f.R.)

Eingelaufene Bücher und Schriften
Dr. Jam, »Die Kathokische Kirche als

Gefahr für den Staat", Nationale Verlags-
gesellschaft m. b. H., Leipzig 1936, 821 S.-
mit 86 Bildern, geh. 2.50 RM., Ganzleinen
6.- RM.

Eine mit zahlreichem und interessantem
Material ausgestattete Arbeit gegen den

politischen Katholizismus, die zu dem

Schluß kommt, der Totalitätanspruch des

Staates läßt sich mit dem Totalitätanspruch
der Kirche nicht vereinbaren, eine Tatsache-
auf die der Feldherr immer wieder seit Jah-
ren eindringlich hingewiesen hat. Uns ist es

zwar nicht klar, welchen anderen Katholizis—
mus es noch geben soll außer dem ,,politischen".
Der Feldherr stellte fest, daß die Politik aus

Weltanschauung, aus Religion gemacht wird-
und die Geschichte des päpftlichenRoms be-

weist diesen Ausspruch. Somit bleibt die Ve-

kämpfung des politischen Katholizismus er-
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folglos- solange man die römisch-katholifrhe
Weltanschauung ungeschoren läßt.

H. Rehwaldt.

Die VII-Volkswirtschaft als Kulturträges
rin. Zentralverlag der NSDAP. Franz Eher
Nachf. G. m. b. H., München-Berlin, 1988,
Einzelpreis 40 Rpf., bei Mehrbezug Skqffkj·
preise.

Fm Rahmen der Schriftenreihe der NSV.
brachte der Eber-Verlag das vorliegende Heft,
das in Wart und Bild Einblick in das kul-
turelle Wirken der NSB. gibt, heraus. Fu
christlichen Suggestionen befangenenDeutschen
wird das Heftchen Neues bieten. Das Bild-
material steht auf bemerkenswerter technischer
Höhe. Wer sich über die Ziele und Errungen-
schaften der NSV. unterrichten will, findet
in dieser Schrift den erwünschtenAufschluß.

H. Rehwaldt.



Antworten der Schriftleitung

Berlin-Charlottenburg — Jn seinem Buch
»Jiidifcher Jmperialismus« beweist Gregor
Schwartz-Bostunitfch- daß er von der Vorstel-
lung des ,,arifchen Jesus-« nicht loskommen

kann. Das sogenannte Wort Gottes gilt ihm
nur, soweit es ihm und seinen Anschauungen
paßt. So will er von den - allerdings recht
eigenartigen — Stammbäunien Jesu nichts
wissen und behauptet einfach: Wer die

Behauptung aufstellt, Christus sei ein Jude
gewesen, ist entweder unwissend oder unwahr:
unwissend, wenn er Religion und Rasse durch-
einanderwirft, unwahr, wenn er die Geschichte
Galiläas kennt und den höchstmverwickelten
Tatbestand zugunsten seiner religiösenVorur-

teile oder gar, uni sich dem inachtigen Juden-
tum gefällig zu erzeigen, halb ,verschweigt,
halb entstellt..." Galiläa sei ein ,,,Heiden-
gau" gewesen, also nicht füdifch-meint Herr
Boftunitsch Abgesehen davon, daß-dieBevöl-
kerung rassemäßig durchaus iudi»sch,sein
konnte, auch wenn sie angeblich »heidmscher"
Religion war, ist eine solche »Tatsache" kein

Beweis für die arische Herkunft des Jesus
von Nazareth. Deutschland ist ,,arisch", und

trotzdem entstammt ihm ein unbezweifelbar
und unbestritten jüdischer »Prophet«wie

Walter Rathenau. Nach Boftunitsch müßte
Rathenau ja ein Deutscher gewesen feini Auf
den Geist kommt es an, und da helfen derlei

Schriftperlen wie: daß Christus inkräf—
tig (Ausdruck von Uhland) kein Jude sein
dürfte, darüber sind sich die modernen, deut-

schen, völkischen Forscher so ziemlich einig",
gar nichts. Es ist zwecklos, Herrn Bostunitsch
auf ,,Erlösuiig Von Jesu Christo« von Dr. M.
Ludendorff hinzuweisen. Er hat das Buch
,,gelesen«und seine einzige Ausbeute daraus

ist: .. so liegt nicht der geringste zwingende
Grund zur Annahme vor, daß Jesus jüdischer
Herkunft gewesen... Entgegengesetzter Mei-
nung ist Frau Dr. Mathilde Ludendorff Fn

,Erlöfung«sagt sie zwar, daß nach unserem
Einblick in die Forschungergebnisse Jesus
von Nazareth wohl nicht gelebt hat oder zum
mindesten nur einer von den vielen Aufrüh-
rern, -qiiietistischen seloten«war, dennoch aber
wendet sie sich ,dem Lebensbericht«des Juden
JesU zu."Da ist Hopfen und Malz verlorenl

Weißenfels.Sie wünschen die Herausgabe
von Richtlinien für Totenfeiern. Die Toten-

feiertrsindreine Sippenangelegenheiten. So

verschiedendie Sippen find, so verschieden
konnen auch die Feiern gestaltet werden.

Emjge Hinweise wollen wir jedoch geben·
LesenSie zunächstim »Triumph des Unsterb-
llch,kklkkvillkns"-Seite 55 usw., besonders
Seite 65 und in dem neuen Buch »Für Feier-
stunden« Seite 65. Einige Sippenangehörige

werden am Sarge einige schöneWorte spre-
chen, vielleicht tut es ein Freund des Toten.

Befindet sich in dem für Leichenfeiern be-

stimmten Raum ein Harmonium, so können
vor- und nachher passende Musikstüekevorge-
tragen werden, z. B. Trauermarsch aus der

Eroika von Beethoven, ,,-Litanei« von Schu-
bert, Largo von Händel. Bei Erdbestattungen
wirft man Blumen in die Gruft. Männer
setzen nicht den hohen Hut (Freimaurer—
heim) auf. Man befreie sich überhaupt vom

christlichen Brauchtum.
Schleswig. —- Sie haben ganz recht, die
»Okumene« marschiert-und die kleine Schriftvon
Frau Dr. M. Ludendorsf »Das Bekenntnis der

protestantischen Kirche zum römischenKatho-
lizismiis" ist heute aktueller denn fe. Wenn
Sie aber meinen, daß die Mitteilung des

»Hamb. Tagebl." v. 17. 10. 1987, die wir

nachstehend bringen, auch die verblendetsten
Protestanten aufrütteln würde, so können wir

Jhren Optimismus leider nicht teilen:

»An dem iiordschleswigschen, heute zu
Dänemark gehörigen Ort Lügumklostey soll
das erste evangelische Männerkloster der Welt

eingerichtet werden. Der zuständige Landes-

bischof meint, der Plan der Errichtung evan-

gelischer Männerklöster in Dänemark sei der

Ausdruck einer tiefen Sehnsucht, die heute in

weismehr evangelischen Christen lebe als man

den e.«

Immerhin, die Notiz enthüllt schlaglicht-
artig den Weg des Protestantismus nach Rom.

Karlsruhe-Wer in dem Lande B a d e n aus

der protestantischen oder aus der katholischen
Kirche austritt, muß nach seinem Austritt die

Kirchensteuer für das laufende und

für das folgende Steuerjahr wei-
ter entrichten. Das Steuerjahr für die Kir-

chensteuer läuft vom 1. 4. bis zum 31. 3. des

nächsten Jahres. Wer also noch vor dem

1. 4. 1938 aus der Kirche austritt, hat noch
Kirchensteuer bis zum 81. Z. 1989 zu zahlen.
Wer iedoch am 1. 4. 1988 oder später aus

der Kirche austritt, hat die Kirchensteuer wei-
ter zu entrichten für das Jahr 1988-1989 und

1939X1940, also bis zum 31. B. 1940.

Göttingen. — Es ist richtig, daß Herr
Oberst Bernhard Schwerdtfeger in seinem im

Jahre 1936 erschienenen Buche »Die großen
Erzieher des deutschen Heeres« unter seinen
früheren Kameraden der Kriegsakademie auch
Oberstleutnant Hentsch erwähnt. Schwerdt-
feger sagt von Hentsch, er sei durch seine
Tätigkeit während der Marneschlacht zu welt-

gefchichtlicher Bedeutung gelangt, und er fährt
fort, alle diese Kameraden hätten fich in

ernster Stunde bewährt. Der Feldherr hat in

Folge 15 Herrn Schwerdtfeger gekennzeichnet
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Bor 20 Jahren: 21. 3. 18 Beginn der großenSchlacht in Frankreich
Der Feldberr Ludendorff schreibt:
»Anfang März- verließ das Große Hauptquartier Kreuznach, wo es über ein Fahr gewesen

war. In Spaa war das neue Quartier inzwischen eingerichtet. Wir sind dort sehr gut unter-

gekommen. Die Geschäftszimmerbefanden fich im Hotel Britannique, in dem ich schon bei dem

Einmarsch in Belgien im Herbst 1914 einquartiert war. Spaa lag der Front erheblich näher und bot
mit Berviers Raum für alle Teile der Obersten Heeresleitung Für die Leitung der Schlacht, für
die Operation, war es aber von der Front noch zu entfernt. Ich hatte deshalb als Quartier
für die verstärkteOperationabteilung Avesnes in Aussicht genommen. . . . Am 18. März gingen
der Generalfeldmarschall und ich, sowie die verstärkteOperationabteilung nach Avesnes. Unsere
Geschäftszimmerwaren dort nicht gut, alles war sehr eng, aber es mußte gehen. Wir hatten
diesen Ort gewählt, weil dort das· A.O.K. 18 gelegen hatte und die Fernsprecheinrithtungen
nur geringer Ergänzung bedurften... Am 20. früh standen aus der ganzen Angriffsfront
die Batterien und die Minenwerfer mit ihren Munitionmassen hinter- in und sogar auch
vor den vordersten Linien. Es war eine bedeutende Leistung, zugleich ein Wunder, daß der

Feind nichts gesehen, auch den Verkehr nachts nicht gehört hatte. Wohl schlug zuweilen Stö-
rungfeuer in unsere Batterien, Munitionstapel gingen in die Luft. Alles dies mußte die Auf-
merksamkeit des Gegners erregen. Er sah es aber auf allen Teilen der langen Fronten und
konnte darum keinen genauen Anhalt finden-

Die Insanterie-Divisionen, die seit mehreren Tagen zunächst weitläufig hinter den An-

griffsfronten untergebracht waren, standen in Fliegerdeckung, dicht zusammengedrängt,hinter
der Sturmausgangsstellung in unseren vordersten Linien. Auch das Zusammenziehen der 40 bis
50 Divisionen war vom Feinde nicht bemerkt, noch war es ihm durch sein ausgedehntes Spio-
nageshstem gemeldet worden..... Auch sonst hatte der Feind nichts erfahren; ich muß dies

annehmen, anderenfalls wären seine Abwehrvorbereitungen kraftvoller ausgefallen und seine
Reserven schneller eingetroffen. Das Wesen des Krieges ist trotz gegenteiligem Bemühen Un-

gewißheit; so ist es bei uns, so ist es beim Feinde. . . . Am Mittag des 20. trat an die Oberste
Heeresleitung die schwere Entscheidung heran, ob der Angriff am 21. beginnen sollte oder auf-
zuschieben sei.

Feder Aufschub mußte die Lage der dicht am Feinde eng versammelten Truppenungemein
schwierig gestalten. Es herrschte dort nach allen Richtungen hin eine schwer erträgltcheSpan-
nung. Die Masse und der seelische Druck drängten nach vorn.

Und doch war die Artilleriewirkung auf Gas aufgebaut und dessen Wirkung wieder von

Windrichtung und Windstärke abhängig. Ich war auf das angewiesen, was mir 11 Uhr vor-

mittags von meinem Wettersachverständigen,Leutnant Dr. Schmaus, über die voraussichtliche
Wetterlage gemeldet wurde. Die Windstärken und Windrichtungen waren bis zum 20. früh
keineswegs sehr vorteilhaft, im Gegenteil schien ein Aufschub des Angriffs fast nötig. Das.
wäre mir ganz ungemein schwer gefallen. Ich war deshalb in großer Sorge- wie die Meldung
ausfallen würde. Obwohl sie nicht besonders günstig lautete, ließ sie dennoch den Angriff mög-
lich erscheinen. Um 12 Uhr mittags erging an die Heeresgruppen der Befehl, daß der Angrifs
planmäßig stattfände. Er war ietzt nicht mehr aufzuhalten. Alles mußte seinen Gang nehmen.
Oberste Heeresleitung, höhereFührer und Truppe hatten ihre Schuldigkeit getan. Das Weitere
lag nun in des Schicksals Hand: ungünstiger Wind beeinträchtigte die Wirkung des Gases-
Nebel erschwerte und verlangsamte die Bewegungen unserer Infanterie und brachte unsere
überlegene Ausbildung und Führung nicht zur vollen Wirkung. Dies war»dievorwiegende
Ansicht über den Nebel; es gab aber auch einzelne Stimmen, die ihn günstig etnschülztttL

Am 21. März 4so früh begann mit einem gewaltigen Feuerschlage auf 70 km Ironkbkkitk
zwischen Croisilles und La Fåre die Schlacht. Die seiten im großen waren für die 2. und 18.
Armee einheitlich geregelt, der 17. Armee, die allein focht, war weiterer Spielraum gelassen.
Innerhalb dieser Festsetzungen hatten die Gruppen sich zu betätigen.

Zwei Stunden etwa lag unsere ganze Artillerie auf den feindlichenBatterien, dann nahm
die Mehrzahl der Geschützedie Bekämpfung der feindlichen Graben auf-gegen die auch die

Minenwerfer wirkten. 9 k
vormittags zog sich starkes Artilleriefeuer — nur ein Teil lag noch auf

«

den feindlichen Batterien und besonderen Stützpunkten- zur Feuerwalze zusammen. Unsere In-

fanterie schritt zum Sturm."
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